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Parlamenta r isc he Enquete - M i ttwoc h ,  3. November 1 993 5 

Beginn der Enquete: 9 Uhr 13 Minuten 

V o r  s i  t z  e n d e: Abgeordnete Dr. I 1se Mer­
tel ,  Abgeordneter Dr. Hans Hafner. 

***** 

Vorsitzende Abgeordnete Dr. I 1se Mertel :  Mei­
ne sehr geehrten Damen und Herren !  Mit e iner 
viertelstündigen Verspätung darf ich Sie al le sehr  
herzlich wi l l kommen heißen und  d iese Enquete 
zum Thema "Gewalt in der Famil ie" 
e r  ö f f n e n .  

Ich begrüße die Referenten ,  die Experten und 
die Abgeordneten recht herzl ich.  

Jetzt darf ich noch e in  paar Anmerkungen zum 
organisatorischen Ablauf machen: Die Referate 
so llen jewei ls nur maximal 1 5  Min uten dauern.  
Danach werden die Referate zur Diskussion ge­
stei lt .  Ich bitte, die Wortmeldungen auf den vor­
bereiteten Zetteln,  die auf I h ren Plätzen l iegen,  
einzutragen und abzugeben .  Die  Redezeit pro 
Redner wird auf 5 Minuten pro Redner be­
schränkt, wobei wie üblicherweise Wortmeldun­
gen nur zweimal mögl ich sind. 

Es wi rd d iese Enquete voraussichtlich - es 
kann auch früher se in  - um 16 Uhr enden, wird 
aber ohne Pause durchgehen .  Es besteht natürlich 
die Mögl ichkeit,  Erfrischungen in der Cafeteria 
zu sich zu nehmen. 

Anfangen möchte ich mit dem H inweis darauf, 
daß d iese heutige Enquete, d ie allen Betei l igten 
die Möglichkeit bietet, ihre Vorste l lungen zu die­
sem Thema vorzubringen, e ine Init iative des Fa­
mi l ienausschusses unter Einbeziehung des Justiz­
aussch usses ist. 

Sehr geeh rte Damen und Herren !  Wir alle sind 
mit vielfältigen Formen der Gewalt in  unserer 
Gesel lschaft, in der Familie, mit Gewalt gegen 
Frauen und Kinder zunehmend konfrontiert, und 
wir müssen uns daher die Frage ste l len :  im mt 
Gewalt  zu? Oder ist die Sensibil ität der Gesel l ­
schaft, die Bereitschaft der Gesellschaft, sich die­
sem Thema zu stel len, größer geworden? 

Die Gesel lschaft, meine Damen und Herren,  
erwartet zu Recht von uns Polit iker innen und Po­
l i t ikern Antworten und Lösungsangebote. Zuletzt 
veröffentlichte Studien, i nsbesondere die um­
fangreiche Studie, d ie 1 992 über d ie Ursachen 
und Folgen der Gewaltanwendung gegenüber 
Frauen und Kindern ersch ienen ist, zeigen er­
schütternde Entwick lungen. Das ist Anlaß für u ns 
Parlamentarier, sich m it dieser Materie verstärkt 
auseinanderzusetzen.  

Diese heutige Enquete zum Thema "Gewalt in  
der  Familie" ist aus meiner S icht - ich glaube, 
auch aus jener meiner Kolleginnen und Kol legen 

- als Auftakt zu werten ,  als Auftakt zu weiteren 
Diskussionen, aber auch als Anstoß für konkrete 
Maßnahmen, wobei sich diese konkreten Maß­
nahmen nicht a l le in in rechtl ichen Aspekten er­
schöpfen dürfen .  

Es  geht vor a l l em darum ,  d ie Öffentl ichkeit zu  
sensibi l isieren u nd ein gese l lschaftl iches Bewußt­
sei n  zu d ieser Frage zu schaffen,  das heißt, e in 
Tabu zu durchbrechen,  denn Gewalt in  der Fami­
l ie  wird v ielfach noch immer a ls  innere, a ls  urei­
genste Angelegenheit  der Fami l ie betrachtet, und 
Gewalt wird als gerechtfertigte Erziehungsmaß­
nahme angesehen,  e ine Erziehungsmaßnahme, 
die sich gegen F rauen und Kinder richtet. 

Wie wir aus wissenschaft l ichen Untersuchun­
gen wissen ,  handelt  es sich h iebei um e in  gese l l ­
schaftliches Phänomen, das auch in  unterschiedl i­
cher Ausprägung auftritt ,  sich aber dennoch 
durch al le Gesel lschafts- und Altersschichten 
zieht, denn weder Täter noch Opfer weisen e in­
deutige Merkmalszüge auf. Wenn auch neueste 
Untersuch ungen zeigen,  daß jüngere Mütter und 
Väter zunehmend auf gewaltfreie Konfl i ktlösun­
gen setzen,  bleibt dennoch noch viel  zu tun.  

Die sogenannte "gesunde Watsch'n" steht noch 
immer  an erster Ste lle des Strafen kataloges. Die 
Bereitschaft zur physischen und psych ischen Ge­
walt, d ie Bere itschaft zur brachialen Konfl ikt lö­
sung finden wir am häufigsten am privaten 
" Kriegsschauplatz" Famil ie.  

Dies ist auch d ie I nstitution, in der der Gewalt­
kreislauf entsteht .  Die F iktion der heilen Fami­
l ienwelt ist brüchig geworden .  Über ihre Schat­
tenseiten kann u nd sol l  man offener denn je d is­
kutieren .  Das H inwenden zur Gewalt zeigt sich 
auch in der Sprache: im gewalttätigen verbalen 
Schlagabtausch; u nd nicht zuletzt in  der Pol i t ik :  
in  sexistischen Äußerungen ,  in  gewalttätigen Vi­
deos und Com puterspielen. 

Die Bereitschaft zur Gewalt drückt sich weiters 
aus in Kindesmißhandlungen,  in Vergewaltigun­
gen,  in  diskri m i n ierendem Verhalten gegenüber 
Minderheiten u nd in abnehmender Toleranz ge­
genüber al lem, was von anerkannten Normen ab­
weicht. Wir befinden u ns also in einer Gesel l ­
schaft - ich darf es so sagen -, in einer männer­
dom i n ierten Gesel lschaft, d ie Rücksichtslosigkeit 
als Leistungsbereitschaft defin iert. Wir befinden 
uns in e iner Gesel lschaft, in der Gewalttätigkeit in 
der Fami l ie ,  Gewalttätigkeit gegen Frauen und 
Kinder als a l ltägl ic h  h ingenommen wird. 

E ine derartige Gesel lschaft darf sich aus meiner 
Sicht nicht wundern, daß ein wachsender Tei l  un­
serer J ugend nach dem Motto "Wir  sch lagen 
schnel ler zurück" handelt. 
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Vorsitzende Abgeordnete D r .  I lse Mertel 

Daher können wir a uch in letzter Ze i t  festste l ­
len, daß auch d ie Gewalt unter Kindern zuni mmt .  
Jedes zehnte Kind w i l l  aus Angst vor  Klassenkol ­
legen nic ht mehr  zur  Sch u le gehen. Die Aggres­
sionen nehmen z u ,  sie reichen von Verspottun­
gen, Drohungen bis zu körperl ic hen Attacken; 
das Spek trum ist bre i t. 

\!Ieine seh r  geeh rten Da men und Herren! M i t  
a l l  d iesen Fragen, v o r  a l l em aber m i t  elen U rsa­
chen, zum Beispiel die sozia len Stressoren, die zu 
d ieser Gewalt  füh ren, wol len wir uns in der heut i ­
gen Enquete ause inandersetzen. 

Ich darf daher a l s  ersten Referenten Herrn Pr i ­
marius D r. Pernhau pt um se in Statement b itten. 

Wortmeld ungen sol len se l bstverständ l ich  ü ber 
das \I i k ro phon erfolgen. Fa l l s  es Wortmeld ungen 
gibt .  bi tte ich ,  elas Stand m i k rophon am Ende der 
Regierungsbank zu verwenden. - D ank e.  

Bi tte, Herr Pr ima r i us .  

I .  Punkt:  Referate 

Y.�:' 
Referent Pr imar  Dr.  G ünter Pern haupt:  Seh r  

geeh rte Frau Vorsitzende !  Meine Damen und 
Herren! Vor etwa 30 Jahren trat der bekannte 
W iener Kinderarzt Hans Czermak erstmal ig  mi t  
seiner Hypothese der Gewalt losigke i t  gegen das 
K ind vor die Öffent l ichke i t .  Er wurde etwas belä­
chelt . da er auch  den Klaps a ls gewa lttätige Erzie­
h ungsform vorstel lte .  

Seither ist auf  d iesem Gebiet v ie l  geschehen, 
aber die Ersc heinungsformen der Gewalt haben 
nicht w irk l ich abgenommen. E l tern 5ch lagen wei­
ter unel machen s ich l ust ig über d ie  sogenannte 
Tachtel oder Watschen - da gibt es Nomenk la­
turuntersch iede - ,  d ie doch woh l  a ls E rz ieh ungs­
mittel nicht sch aden könnten, wie sie meinen. 
Beim Klaps sind sie fast zu 1 00 Prozent der Mei ­
nung, daß das nic ht  schaden könne, obwo h l  das  so 
behandelte Kind oft erst e inige Wochen oder Mo­
nate alt ist. 

Die einzelne Tach tel  oder Watschen ist wohl  
nicht  das große Unglück i m  Leben eines K indes,  
aber es geht nic ht an, v ie le  Oh rfe igen zu verbie­
ten und d iese e inmalige sel tene zu er la uben, denn 
es gibt keine einmalige Oh rfeige. Es g ibt nur Er­
z ieh ung mit  oder ohne Ohrfeigen. Ausnahmen 
und Entsc h u ld igungen können nic ht  schon im 
vorh inein in e in  gewalt loses System der  E rz ie­
h ung eingebaut werden, da es ab d iesem Moment 
kein gewa l tfreies System mehr  wäre. Wo Gewalt  
verstehbar ,  verze i h l ich  oder erk lärt w i rd ,  setzt s ie 
s ich fest unel ist nicht mehr auszur otten. Kein Er­
wachsener darf ungestraft e inen anderen Erwach­
senen sc h lagen, nich t  einm a l  innerhalb der Fami ­
l i e .  Das Gesetz der Gewa lt losigkeit  g i l t  n icht  e rst 
ab dem 18. Lebensjahr ,  und jedes K ind , das seine 

E l tern .,;ch lüge,  käme sofort in Fürsorgeerzie­
h ung.  

E rwachsene h ingegen, d ie  K inder sch lagen, 
kom men nic ht  mehr in Fürsorgeerzieh ung. Ge­
setze gel ten doch für a l le  Bü rger ohne Ansehen 
der Person oder eies Alters. Gewalt kann daher 
nicht ein e ingetragenes Recht  eier Erwachsenen 
gegen K inder se in ,  sonst gäbe es ein Gesetz eier 
Stärkeren gegen Schwächere. Gewalt darf unter 
Menschen gar nicht  mehr gefördert werden, gera­
de we i l  es davon noch sovie l  in eier Welt  gibt .  

Gewalt ist e ine eier ersten Erfahrungen, d ie ein 
K ind machen k ann, und es vergißt d ieses Früher­
lebnis  nie und verze ih t  es auch nie .  Es wendet el ie  
Gewalt  immer gegen Schwäc here an. mi t  großer 
Wa h rschein l ichke i t  später gegen d ie  e igenen Kin­
der .  Tut  es das nicht .  dann wendet es die erfah re­
ne und gespe ic herte Gewalt und die dazu passen­
den Emotionen in irgendeiner verwandelten 
Form gegen sich se lbst an. D as nennt man dann 
"Psyc hosomatik" . 

Gewalt  hat a lso Trad i tion. Es g ibt drei 
Schwachste l len der Psyche eie r  Mensch heit ,  die zu 
Sol l bruc hste l len der Gewa lttät igkeit  fü h ren: 

E rstens: Der Stärkere unterd rückt elen Schwä­
cheren. Das ist e in uns a l len bekanntes Grundge­
setz der :\atu r. 

Zwei tens: d ie  Meinung, wenn d u  nicht  an mei­
nen Gott g laubst, clann darf ich d ich  töten. Das ist 
die Ausrottungsideologie. 

D r ittens: G i b  dem Stärkeren rec ht ,  sonst tötet 
er d ic h .  Das ist e ine Ü berlebens- oder Unterwer­
fungsstrategie,  die wir tägl i ch  angewandt sehen. 

Noch im Jahr  1993 - a lso heuer - dürfen in 
eine r  W iener Volkssc h u le B u ben Mädchen hän­
seln, q uälen, sc h lagen, re ißen, puffen. zupfen und 
die Schu l ta5che wegne hmen, ohne daß Pädagogen 
dagegen einsc h re i ten. 

D ies ist als Ü b ungshandl ung für spätere Unter­
drückung der Frau oder für  sexuel le Cbergri ffe 
von Männern a u f  Frauen zu sehen. Es gibt im  
zwei ten Jah rtausend unserer Zeitrechnung noch 
ke ine Ku l tur  des Zusammenlebens zwischen 
Y1ann und Frau,  und sie w i rd vor a l lem nicht ge­
leh rt .  Es ist uns in der Pädagogi k  wicht ig ,  ob ein 
unwicht iges Wort groß oder k le in gesch rieben 
wi rd ,  was e igent l i ch  vö l l ig W u rscht  ist, es i st uns 
aber nich t  wicht ig ,  mit  welcher Angst Mädchen 
täg l i ch  in d ie Schu le  gehen - und das schon mi t  
sechs  Jahren. 

Die j ungen Männchen - ich habe lange dar­
ü ber  nachgedacht ,  was das entsprechende Wort 
für männl iche Nach kom men zu Mädchen ist, das 
g ib t  es nicht ,  da g ibt es Knaben, Bu rschen, J un­
gen, was weiß der Teu fe l  a l les, aber nicht  das 
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Referent Pri mar Dr. Günter Pernhaupt 

\llä l1nc hen. und clas 5ind k le ine \Iännchen - ha­
hen ke ine Ac htung vor jungen weib l ichen Wesen. 
sie wird ihnen auch nic ht beigebrac ht .  W i r  finden 
es r icht ig .  daß ein Knabe aggressi ves Durchset­
zungsvermögen lernt.  Ich 5elb,>t habe meinem ä l ­
testen Sohn im mer d ie  Sandschaufe l  zurücker­
ohert. wenn sie ihm e in ancle rer weggenommen 
hat. we i l  er mi r  unaggress iv ersch ien oder ich kei­
ne weiteren Schaufeln nac h kaufen wo l l te, Heute 
denke ich ein hißchen anelers darüber,  ich würde 
meh rere Scha ufeln kaufen, 

Gena u d ieses aggressive Durchsetzungsvermö­
gen wird jedoch Mädchen untersagt .  Die Aggres­
s iv i tät l iegt wohl  schon in elen Genen, Wir  können 
ja töten. sonst könnten w i r  a ls  Al lesfresser derzeit 
noch nicht überleben, V ie l le icht g ibt  es aber e in­
mal Eiweiß - '>olche Lntersuch ungen und For­
'ic h ungen gibt e\ - a us nied rigeren Lebewesen. 
d ie raffiniert zubereitet auch schmecken, Dann 
müßten wir v ie l le icht nicht mehr höhere Lebewe­
sen töten und könnten wie im Garten Eden leben, 

Ab d iesem Zeitpunkt wäre aggressives Verhal­
ten im Lehen eines Menschen vö l l i g  entbeh r l ic h .  
und wir  müßten e s  nicht  m e h r  trainieren. e s  <;ei 
denn. wir trainieren es zum Zwecke der Tötung 
anderer Vlensc hen, Angewandte Gewalt w i rd er� 
lernt und kann im frü hen Stad i u m  eier Entwick­
lung an- oder abcl ressiert werden, Die  Tötungse r­
laubnis richtet sich mit E inschränkungen gegen 
elas Tier, 

Mensc hen. also Wesen der gleichen Art wie wir .  
stehen gewöhnl ich unter e inem Tötungstabu .  
D ieses Tabu i s t  aher  nur seh.!· eng begrenzt. denn 
es bedarf nur e iner k le inen Anderung der Et iket­
tierung Mensch .  damit  Menschen sehr  wohl von 
Menschen getötet werden d ü rfen. I m  se lben Mo­
ment . da e ine Grup pe von Menschen zum Feind 
erhoben wird .  darf 5ie getötet werden. Feind kann 
jeder andere. fremde Ausländer werden. 

D ieses Gesetz eie r  Horde. das e i gent l ich  dem 
Tierreich angehört. setzt bei Menschen sofort ein. 
wenn es sich nicht me h r  um d ie W i r-Horde, son­
dern um d ie Horde der anderen handelt. 

Die vlensc hhei t  betre ibt untereinander regen 
Handel .  '>ie re ist k reuz  und q uer über den Erdba l l .  
s i e  sendet und empfängt von a l len Seiten her und 
von a l len Richtungen S igna le.  Das hat sie a ber in 
ke iner Weise nähergeb racht .  Der magische Aus­
zählreim "und d raußt bist du" genügt, um den 
Freund. um den Nachbarn augenbl i ck l i ch  zum 
Feindbi ld  zu st igmatis ieren. M i t  d iesem Stigma 
kann er aus vö l l i ger Fried l ichke i t  heraus zum 
Fe ind erhoben werden. der  gejagt und sch l ießl ich 
auch getötet werden darf. wie wir das in unseren 
\Jachharländern erleben. 

Das Wort ist die mächtigste W affe des Men­
schen. Ein Wort des Anfü h rers oder  ein Wort von 

der '.'lasse gebrü l l t  genügt. um a l le Aggressionen 
gegen den oder die Bezeichneten zu r ichten. Die 
Horde ist lenkbar.  verfü hrbar. aufwiegelbar .  ver­
l ie rt sofort elen Verstand. wenn ein Wortfü h rer 
laut  spr icht .  Daraus le i te ich einen grund legenden 
pädagogischen Leh r<;atz ab. der lautet: "Höre nie­
mals auf einen. eier lauter spric ht .  a ls  es für dein 
Gehör nöt ig  ist. denn er hämmert dein Ind iv i ­
d ua lbewußtse in. dein m ü hsam erworbenes Ein­
ze igewissen auf  ein pr imi t ives Massenbewußtsein 
o hne C::;ewissen z usammen." 

Ein Vergleich aus dem Tierre ich .  wenn das ge­
stattet ist :  Wenn Tausende Büffel in eine Rich­
tung jagen - das gibt es natü r l i ch  nich t  mehr .  
wei l  es  ke ine Ta usende Büffe l mehr  gibt - .  dann 
genügt e ine k le ine Bewegungsänderung an eier 
Sp i tze.  und d ie Horde ändert i h re Ric htung. Die 
Büffe l haben weder d ie Zeit  noch  d ie Fähigkeit .  
e ine Konferenz über d ie bevorstehende Bewe­
gungs- oder Richtungsänderung abzuha l ten. 

Der Mensch untersche idet sich aber von i hnen. 
Da er über das Stad i u m  der Horde h inaus entwi k ­
kelt  ist und sprechen gelernt hat .  kann er be­
sc h l ießen und muß nicht in Panik b l ind h inter 
e inem Anfü h rer h interdre instürmen. wenn d ieser 
das gebietet .  Für  Massenveransta l tungen mit  
ideol;g ischen Inhalten so l l ten daher strengere 
Regeln aufgeste l l t  werden. Ich b in mir  aber �I a r­
über im k laren. daß d iese Regeln noch nic ht  e in­
zuha lten sind . D iese Rege ln n�üßten schon im Fa­
m i l iena l l tag e ingeha l ten werden. 

Ich würde vorsch lagen. daß ke in Redner brü l ­
l en  darf .  Kein Redner sol lte den Arm oder  d ie  
Faust  erheben d ü rfen. Ohne Moderator keine 
Veranstal tung - auch nicht in der Fam i l ie .  Wenn 
d ie  Elte rn m i te inander stre i ten. erheben s ich oft 
d ie K inder zu Moderatoren und beschwicht igen 
d ie  Elte rn .  Das funktioniert seh r  gut .  Ke ine 
Marsc h m us ik  bei Massenveransta l tungen. Trom­
melverbot - eine der wicht igsten Rei�e für unse­
re Aggressionsb i lclungen ist d ie Tromme l .  Ke ine 
Aufrufe z u m  Stampfen. Brü l len oder Skand ieren. 
a ußer es handel t  sich um einen so fr ied l ichen 
Sänger, wie er eben in Wien in der Stadtha l le ge­
wesen ist .  der  e igent l ich in a l l  se inen Liedern e in 
Pr iester der Gewaltlosigkeit und für d ie Z usam ­
menrück u n g  d e r  Menschen ist. Ke ine T iraden ge­
gen Andersdenkende oder Andersse iende.  Ein 
Moderator e iner solchen Veranstal tung m üßte 
so lche T i raden sofort verbieten d ü rfen. 

Al les ütopie .  was ich  I hnen h ier  vortrage. K in­
der s ind von Anbeginn an achtenswerte Men­
schen der mensc h l ichen Gese l lschaft. und sie s ind 
wertvo l le Wesen d ieser Gemeinschaft. S ie  s ind 
unverwechselbare Persönl ichke i ten und haben 
trotz versch iedenartiger genetischer Anlagemög­
l i c h ke i t  d ie  Fäh igkeit .  zu jedem Verha lten erzo­
gen zu werden. Man kann aus einer Generation 
Sportler. Kr ieger oder Jäger machen. Warum 
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so l l te man n icht  bei entsprechenden Strategien 
:\Uch  P h i losophen ,  Priester oder :Vl us iker aus i h ­
n e n  heranzüchten können') 

Ein  K ind ,  dem L iebe und Achtung entgegenge­
brac ht  wi rd, w i rd n icht  zum Tyrannen der E ltern .  
wie manche Autoren i n  der Vergange n he i t  be­
hau ptet habe n .  Es wird auch fä l sc h l icherweise ge­
gla ubt: Je mehr  Liebe man e inem K ind  entgegen ­
br ingt .  desto m e h r  wird e s  dann  d e n  S p i e ß  u m ­
d rehen u nd z u m  Tyrannen d e r  E l tern werden .  Es 
gibt tatsäc h l ic h  d iesen Ausdruck in wissenschaft l i ­
chen  Abhand l u ngen :  das  K i nd der Brü l l tyr:lIln .  

Es  i s t  n icht  wahr ,  was a ndere Forscher aus der  
vergleichenden Verha l te nsforsch ung mi t  dem 
Tierreich gefolgert habe n ,  daß Bären i h re K i nder 
�ch lagen und daß davon abgele i tet auch Men­
schen d ieses Recht hätte n ,  wie das eben behau ptet 
wurde. Wenn Sie d iese Tiere beobachten ,  werden 
Sie sehen,  daß d ie Bäri n  i h re K i nder l iebk ost u nd 
in i h re r  u n verwechse lbaren Art mit  i h nen  um­
geht .  S i e  setzt ke ine Kampfhand lung gegen e i n  
e igenes K i n d .  

Männer m i t  pri m It Iven Gefü h len  k ö n n e n  na­
tür l i ch ,  wie wir das fa l lweise sehen ,  d ie  K i nder 
e iner  umgarnten  we ib l ichen Person umbr inge n .  
Das t u n  sie a us dem G r u n d ,  w e i l  sie d iese von 
i h ne n  sexuel l  begeh rte Person von i hren K indern 
ablenken wol l en ,  damit  s ie wieder Lust auf  den 
neuen Partner gewin n t. Dazu gibt es  tatsäch l ic h  
e inen Vergle ich i n  der t ierischen Verha l te nsfor­
sch ung mit dem Löwen .  D ieser macht das genau­
so , e r  zerbe i ßt d ie Ki nder, damit  d ie  Löw i n  wie­
der in H i tze gerät und neue K i nder w i l l .  und  n icht  
- wie ich früher geglaubt  habe u nd i n  meinem 
Buch mi t  Czermak noch geschr ieben h abe - ,  
we i l  er seinen  e igenen Genstem pe l  aufdrücken 
w i l l .  So  i n te l l igent  i s t  e r  n icht ,  n icht  e i n ma l  vom 
Inst i nk t  her. 

Es handelt s ich bei dem Menschen ,  der die K i n ­
der d e r  neuen Partner i n  umbr i ngt,  u m  e i n  se lten 
ausgeübtes Pr i mit ivverhalte n .  das zumeist auch 
mit  sozialen Fak toren ,  näml ich  Arbe its losigke i t  
und Alkohol ismus des Täters, e i n hergeht .  Das ist 
aber ke in  Rege lverhalte n ,  u n d  dem k a n n  daher 
auch nur  sch wer vorgebeu gt werden .  Es kön nte 
led ig l ich  d urch erhöhte psychosozia le Yla ß nah ­
men  gegen über Arbeitslosen und Tr in kern  e i n  
wen i g  red uz iert  werden .  Es ist a l lerdings d ie  F ra­
ge, ob ein brei tgestreu tes H i l fsprogra m m  d ieser 
Art ü berhaupt möglich ist ,  ob es f inanz ierbar ist 
und ob es tatsäc h l ich  solche seltenere n  Über­
gri ffshand l u ngen verhindern w ürde. 

Ich möchte noc h e i n ige Anregungen z u m  ge­
setz l ichen U mgang mit Gewalttätern machen .  Ich  
habe gehört ,  daß das J usti z m i n ister iu m  vor­
sch l ägt, Strafen be i Trieb- oder Gewalttäter n  zu ­
gunsten e i ner Therapie zurückzustel l e n  oder  a us­
zusetzen ,  wie das  schon i n  § 23a S uchtg iftgesetz 

erfo lgre ich ausgeübt  wird ,  man nennt das im 
Vol ksm und :  Therapie statt Strafe .  Sie alle kennen 
das.  Ich ha lte das für e ine  seh r  wesent l iche Wen­
d ung im Lmgang m i t  Gewalttätern . 

Meiner Mei n u n g  nach so l l te es keine isolierte 
Behand l u n g  des Täters geben ,  sondern eine Sy­
stemtherapie mi t  dem kranken  System Fami l ie 
und  n icht  mi t  dem E i n ze l täter ,  der dann noc h 
mehr st igmatis iert w i rd u n d  sich dagegen mit 
noch mehr Heru msc h lagen wehren könnte .  Diese 
Zusammenfü hrung  i n  e iner  Behand lung  sol lte so­
wohl  i n  Fre ihe i t  mögl ich se i n ,  was ja le icht ist. als 
a uch bei e iner  eventue l len  Haft des Täters im Ge­
fängnis d u rchgefü hrt  werden können: bring your 
fami l y  in the "Häfe n " ,  oder wie auch immer. 

Zu  vermeh rter Kontrol le  von Gewal tsystemen 
d ur c h  Sozialarbe i ter. Ich  höre im mer wieder, daß 
Sozialarbeite r  darüber  k lage n ,  da ß sie ke inen Zu­
ga ng zu gewalttät igen Systemen hätten .  

Sch utz der  Fam i l i e  vor  Gewal ttätern dUITh ver­
mehrte E rsch l i eßung  von Frauenhäusern und 
wi rtschaft l iche sow ie  recht l iche Unterstützung, 
die u nabhä ng ig  vom Täter macht ,  und I n i t i ierung 
von Selbsth i l fegru p pen  von Tätern nach amerika­
n ischem M uster u nd behörd l ichem Druck zur 
Te i l na h me daran funk tion ieren tatsäc h l ich .  Ich 
kann  m i r  überha u pt n i ch t  vorste l len ,  daß in 
Österreich zeh n  Gewal ttäter zusammensitzen 
u nd darüber berate n ,  wie sie i h re Gewalttätigkeit 
ver l ieren könnte n .  I c h  habe aber schon mi t  Ame­
r i kanern gesprochen ,  die das sehr  wohl  t un .  

Die G r ündung von Woh n gemeinschaften für 
sozia l  Gesc häd igte m i t  entsprechender therapeu­
tischer und 'Soz ia ler  H i l fe sowie mit Seelsorgean­
gebot wäre s innvo l l ,  denn  d iese soz ial Geschädig­
ten ,  vor a l le m  d u rc h  Gewal t  Geschäd igten ,  neigen 
z u r  Isolation ,  we i l  sie sich e norm schämen .  Man 
so l l te betreute Wohngemei nsc haften in i t i ieren 
können. 

E i ne bed i ngte Ti lgung im Strafregister wäre 
e ine  H i l fe für  den Gewalttäter ,  wenn er e ine The­
rapieauflage erfü l l t  u nd der E rfo lg evident ist. da­
m i t  er wieder i ns Arbeitsleben zurüc k kehren 
kan n .  E i ne deut l iche Ausformu l ierung im Gesetz 
ist s icher l ich  von gro ßem Vortei l .  auch wenn kei­
ne Strafsan kt ionen auf  ger i ngere Gewalttätigkei­
ten fo lgen m üssen .  da  die deut l iche Ausform u l ie­
rung im Gesetz e i ne bewu ßtsei nsbi ldende Funk­
t ion hat ;  und  d iese Bewu ßtse i nsb i ldung geht  über 
Jahrzehnte .  Es ist aber wicht ig ,  daß genau festge­
schr ieben ist, was s ich der Gesetzgeber vorstel l t ,  
auch wenn er n icht  i m mer  sofort e ingre i fen  kann,  
wenn Feh l hand l u nge n  gesetzt werden .  Das heißt .  
nicht der Gesetzgeber greift e i n .  sondern d ie Exe­
k utive.  

E i ne a ndere E m p feh l u n g  gi lt  der E lternschu­
l ung im Stad i u m  der  E l tern-Werc lung, gle ichze i-
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tig mit der längst anhängigen Erweiteru ng des 
Mutter-Kind-Passes zum triadischen Eltern­
Kind-Paß a ls Grundlage zur Einbindung der Vä­
ter in  Pflege- und Erziehungsverantwortu ng. Die 
Väter füh len sich erst dann aufgefordert, wen n  sie 
irgendwo festgeschrieben sind. 

Kinder s ind ja unsere wichtigsten Partner auf 
unserem Lebensweg, daher müssen wir u ns noch 
viel mehr u m  sie bemühen. Wir  so llten diese Part­
ner lieben und achten wie uns selbst. Ohne die 
Kinder wäre unser Leben eintönig und wahr­
scheinl ich i n  vielen Fäl len s innentleert. Die Ar­
beit ersetzt d iesen S inn  des Umgangs mit dem 
Kinde überhaupt nicht.  Unsere Kinder s ind in ih ­
rer altersmäßigen E ntwick lung immer entspre­
chend reife Menschen. Man darf sie n iemals als 
unreife Menschen ansehen. Sie sind so reif, wie 
sie in diesem Alter sein können, und das müssen 
wir respektieren . Wir  neigen aber dazu, u ns i m­
mer nur selbst als reif zu bezeichnen, u nd ver­
wechseln dabei die Anhäufung von Jahren oder 
Jahrzehnten mit mensch l icher Reife. 

Ei nen Satz, den ich für sehr wichtig halte und 
den ich I hnen zum Sch luß mitgeben möchte, ist 
folgender: E in  Schlag in das l iebe und geängstigte 
Gesicht eines Kindes ist ein Sch lag gegen unsere 
eigene unreife oder gequälte Seele. - Danke 
schön. (BeifaLL.! 9.40 

Vorsitzende Abgeordnete Dr. I 1se Mertel: Dan­
ke, Herr Primarius. 

Bevor ich nun dem nächsten Referenten, Herrn 
Professor Ringel, das Wort erteile, nochmals eine 
organisatorische Anmerkung: Auf I h ren P lätzen 
s ind Zettel für je zwei Wortmeldungen vorberei­
tet. Bitte d iese Zettel a uszufül len und abzugeben, 
und zwar bei den Bediensteten der Parlamentsdi­
rektion, von Ihrer Seite aus gesehen rechts. 

Ich darf nun Herrn Professor Ringel um seine 
Ausführungen bitten. Die Grundlage dazu dürfte 
wohl eine der umfassendsten Studien zu den Ur­
sachen der Gewalt sein .  Diese Studie wurde von 
Bundeskan zler Vranitzky und Frauenmin isteri n  
Dohnal in Auftrag gegeben. Bitte, Herr Professor.  

9.4/ 
Referent U niversitätsprofessor Dr. Erwin Rin­

gel: Meine Damen und Herren!  Ich möchte einige 
grundsätzliche Bemerkungen machen. Die De­
tai ls dieser Studie von Frau Frösch l  und Frau 
Löw - beide stehen I h nen heute auch zur Verfü­
gung - stehen jederzeit zu Ihrer Verfügu ng.  

Ich möchte folgendes sagen: Es ist  hier auch 
der Justizausschuß vertreten, und ich bin h ier da­
her irgendwie in  einer zerrissenen Position,  wie es 
Nestroy sagt: Wer ist stärker, ich oder ich? - Ich 
b in  noch Obmann der Bewährungsh i lfe. U nd da 
möchte ich auf etwas gan z  Wesentl iches h inwei-

sen, näml ich auf die Neueinführung: Konfl iktlö­
sung statt Strafe. 

Das wurde zuerst bei den J ugendl ichen mit sehr  
gutem Erfolg versucht. Jetzt ist man  dabei ,  dies 
auch bei einzelnen Erwachsenengruppen zu er­
proben. Wenn Sie mich persönl ich  fragen, so sage 
ich Ihnen:  Jeder Schi l l ing, den Sie in die J ustizan­
stalten investieren, ist gut aufgehoben, sofern Sie 
sagen können: Der Täter kann n ichts anstel len, 
die Bevölkerung ist in  Sicherheit. Sofern Sie aber 
erwarten, daß dadu rch ein Mensch gebessert oder 
verändert wird, dann ist das Geld sch lecht ange­
wendet, und die Investition ist völlig s innlos. 
Denn n iemand wird bei m gegenwärtigen Straf­
vollzug, obwohl  letzterer nun verbessert ist, wirk­
l ich  zu Einkehr und Besin nung oder gar zu einer 
U mkehr veranlaßt. In vielen Menschen wächst 
eher das Rachebedürfnis, und sie warten nur auf 
den Tag, an dem sie herauskom men; d ie Rückfal l ­
q uote, die zwischen 70 und 80 Prozent l iegt, 
spricht ja diesbezüglich Bände. 

Daher ist die Konfliktlösung eine wunderbare 
Sache. Denn in der Konfl iktlösung wird versucht, 
durch eine Begegnung des Täters und des Opfers 
eine Bezieh ung herzustellen. Der Täter kann eine 
Erkenntnis gewinnen. Das Opfer ist erstmalig be­
tei l igt; im normalen Strafvol lzug ist das Opfer le­
digl ich Zeuge, und diese Zeugenschaft ist oft sehr  
pein l ich für das Opfer. Beide haben also etwas 
davon, u nd das kann ein großer Gewinn sein .  

Ich glaube, daß es richtig ist, daß man diese 
Konfl ik tlösung nun  auch als Maßnahmen gegen 
Gewalttaten in der Fami l ie anwenden möchte. 
Dazu muß ich einige Bemerkungen machen. 

Wir müssen k lar sehen: Die überwiegende 
Mehrzahl al ler Taten bleibt u ns im Moment ver­
borgen. Das, glaube ich, ist ein entscheidender 
Punkt.  Die Leute haben eine Scheu, solche Taten 
zu melden. Sie stehen unter Druck. Sie haben das 
Gefüh l ,  damit nicht durchzukommen. Sehr oft -
Sie wissen das ja selbst aus vielen Erfahrungen, 
gerade i n  der letzten Zeit - ist versucht worden,  
aus Opfern Täter zu machen. Und das bringt 
n ichts. 

Ich glaube, daß ein Konfl iktlösungsmodell ei­
nen Fortschritt darstellen könnte, dam it mehr be­
kannt wird, dam it man sich zusammensetzt und 
- wie Pernhaupt gesagt hat - das einzig Mögli­
che macht:  Miteinander zu reden und zu versu­
chen, durch dieses Reden den Konflikt zu beseiti­
gen. 

Ich m uß I h nen a llerdings eines bekennen: Das 
Problem bei der Konfl iktlösu ng ist, daß die Täter 
ja dann wissen: Wenn ich bei der Konfl iktlösung 
nicht mitmache, dann werde ich verurteilt, dann 
kommt die Staatsanwaltschaft. Und das ist Druck 
sanfterer oder wen ig sanfterer Art. Für  eine gute 
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Konfl i kt lösung ist aber de r Versuc h .  zu e i nem 
Sch u ldbeken ntn is  zu  kom men .  i mmer nötig. Bei  
der Konfl i kt lösung spie len Soziala rbeiter und 
Psychotherapeute n  e ine  große Rol le .  D ieser Maß­
nahmenkomplex  ist a l so.  g l aube ich .  e i n  großer 
Fortsch ritt bei der Bewält igu n g  von k ri m i ne l len  
Taten .  

So  sehe ich es also als Obmann der Bewäh ­
rungsh i l fe a l s  se h r  wü nschenswert an .  daß d ieses 
Model l  auch be im Problem kreis . . Gewaltanwe n ­
d ung i n  d e r  Fam i l ie" z u r  Darste l l ung  kommt. 

Auf  der anderen Se i te muß ich I hn e n  a ls Leiter 
d ieser vom Herrn Bundeskanz ler  i n i t i i e rten Stu­
die fo lgendes sagen :  Wir  haben festgeste l l t .  daß 
die Gewaltanwendung unglaub l ich weit verbre i tet  
ist. Wir haben aber auch festgeste l l t  - und da 
komme ich jetzt  wieder auf Pernhaupt z urück  - .  
daß d ie  Def in it ion des Gewaltbegriffes i n  Öster­
reich noch k läg l ich ist.  Es geht a lso zuerst e inma l  
darum - u nd dafü r trete ich  jetzt e i n  - .  daß man 
e nd l ich  k larste l l t .  was e igent l i ch  . .  Gewal t"  i s t :  Ge­
walt ist a l les. was man einem Mensc hen gegen se i ­
nen Wi l len aufzwingt .  end d iesen Begr i ff können 
w i r  n icht  eng und streng gen u g  nehmen .  Es g ibt  
ke ine Entschu ld igung  für Gewaltanwendung.  I n  
Österreich wird aber der G roßte i l  a l l er  Gewa lt­
handl u ngen in der F:imi l ie gegen Frauen und ge­
gen Ki nder a ls Kava l iersde l i k t  angesehen.  das 
man ignorieren so l l .  dessen man " ich im I n neren 
v ie l le icht sogar rühmt. 

\Ii t  anderen Worte n :  H ie r  brauchen wir  e ine  
ganz k lare Umschre i bung.  u n d  wen n  d iese En­
q uete e inen S inn hahen sol l  - und den hat s ie  
s icher  - .  so m ü  ßte das  den Mensc hen k lar  be­
wußt werden .  D ie  K i nder er leben so oft und  i m ­
mer wieder Gewal t .  Sie lesen i n  der Zeitung von 
Gewalt .  sie sehen im Fernsehen Gewal t .  Ich ken­
ne  e ine M utter .  d ie  versucht .  i h r  K i nd von  den  
'ach ric hten i n  dem Moment .  i n  dem e ine Ge­
waltmeldung kommt .  fernzuha l te n .  U nd so  kann 
das  Kind praktisch n icht  vor  dem Fernseher s i t ­
zen .  denn dort i s t  es u n unterbrochen m it Gewalt 
konfront iert. U nd ich b in  n icht  der  Mei n u ng.  daß 
wir das Problem versc hweigen d ü rfen .  

Viele E l tern reden  sich :lL I f  das Fernsehen aus :  
D ie K inder werden d urch das Fernsehen i n  d ie  
Gewal t  h i ne i ngetrieben .  - Das bestre i te ich ganz 
entsch ieden. Es g ibt  sehr  v ie le E l te rn .  d ie  d ie  K in ­
der  vor  den Fernseher setze n .  dam i t  d iese abge­
lenkt s ind .  damit  s ie selbst R u he haben.  Es ist  
:iber vor a l lem wicht ig ,  daß d ie  E ltern das. was die 
K inder gesehen habe n .  mit  i hnen besprechen .  
U nd dazu  brauch t  man Ze i t .  D i e  heut igen E lter n  
h aben jedoch für  i hre Kinder ke ine Zeit .  und da­
her wachse n  d iese v ie l fach in e iner  S ituat ion auf .  
d ie  dem K ind  se i n  Recht n icht  z utei l  werden läßt,  
und auch das ist eine Art von Gewalt .  das möchte 
ich k la rste l l en .  

Ich  b in  :ilso dafür .  daß der Begri ff Gewa ltan­
wendung ganz deut l ich defi n iert und besch rieben 
wird. c1:iß man dem Kind vorlebt. wie man auf  
jede Gewalta nwendung verzichtet und mit  dem 
Kind .  wenn man e in  Verbot ausspricht. d i"kut iert 
und i h m  a l les so gut  wie mögl ich .  dem Reifu ngs­
grad entsprechend.  verständ l ich macht .  Es w i rd 
S i tuat ionen geben .  i n  denen man da an e i ne 
Grenze stößt. Aber i m  großen und ganzen spie l t  
eben d ie  Verhal tensweise e ine große Rol le .  und 
man muß u n terscheiden zwischen echter Autori­
tät und a ngemaßter Autori tät. Die angemaßte 
Autorität poc ht  a u f  G röße. Stärke und Kraft. :lLIf 
denen e inen Stern oder Titel mehr. den man hat; 
und daher  verlangt man U nterordn ung.  Die echte 
Autorität g ibt  es aber natür l i ch  auch.  meine Da­
men und Herren.  und  das Sch lagwort von der 
.. ant iautor itären E rz ie h u ng" war e igent l ich e in  
dum mes Sch lagwort. denn es hande lte s ich dabei 
n icht  um eine E rz iehung  ohne Autorität .  sondern 
um eine E rz iehung ohne angemaßte Autorität. 

Denn ohne Autor i tät.  das heißt. ohne Be ispie l .  
ohne Vorbi ld .  ohne  Glaubwürd igkeit .  ohne Lie­
bensw ü rd igkeit .  daß man a lso würdig ist. ge l iebt 
u nd für wah r genom men zu werden .  gibt es gar 
keine Erz ie h u ng. U nd in d iesem Sinne müssen 
wir sagen .  daß a l le  Bemü h u n gen.  die dara uf h i n ­
aus laufen .  das K i nd zu unterdrüc ken.  n:itü r l ich 
d ie große Gefahr  i n  s ich bergen.  daß es später 
auch zu e i nem U n te rdrücker wird. 

U nsere U n te rsuc h u ng hat sehr  i nteressant ge­
zeigt. daß es zah l reiche Fäl le gibt.  in denen wir  
von e iner  . . Stafette der Gewalt" sprechen können .  
Die Gewalt .  d ie  man  in  der  K i ndheit erlebt hat .  
gibt man später weiter. Aber es gibt auch seh r  
v ie le Fä l le .  i n  denen von d ieser Stafette d e r  Ge­
walt ke ine Rede se i n  kan n .  i n  denen Kinder .  die 
se lbst ke ine Gewal t  er lebt haben .  doch d u rch  be­
stimmte bedrückende soz ia le ,  f inanziel le .  stressi­
ge Fakto re n  in e ine solche Bereitschaft zur Ag­
gress iv ität komme n .  die dara u f  wartet. auf Sc hwä­
chere losge lassen z u  werden .  U nd d iese Schwä­
cheren s ind  dan n  i m mer d ie K i nder und d ie Frau ­
en .  

Daher möchte ich sagen:  Ganz  wichtig i s t  es. 
daß w i r  endl ich beg i nnen .  d ie G leichherechtigung 
der Frau ernst z u  neh men , d ie  meiner Mei n ung 
nach heute auf  dem Pap ier  steht. aber i n  der Pra­
xis ke ineswegs verw i rk l ich t  ist. Es gibt große 
Fortschr i tte in d ieser Richtung. aber  wir s ind 
noch we i t  entfernt  von e inem Zustand.  den man 
als " ha lbwegs erträg l ich" beze ichnen könnte.  

Wenn ich jetzt d iese beiden Pole m itei na nder 
vergle iche.  d ie ich h ie r  vertrete. so würde ich sa­
gen :  Wi r  m üssen a u f  der e inen Seite unmißver­
ständ l ich  k l a rste l l en .  was Gewalt ist und daß es 
s ich h iebei n icht  um Kaval iersde l ik te handelt .  W i r  
m üssen aber auf  der  anderen Seite versuchen .  
Mensc hen  zu ermutigen. über i h r  Versagen i n  
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d iesem P u n kt zu  sprechen.  u nd d ur c h  das Kon­
f l ikt lö<;u n gsmodel l  d iesen Konfl ik t  e inmal  z u  be­
rein igen . wobei ich wiederum glaube. da ß nicht  
n u r  der E inzel täter. sondern d ie ganze Fami l ie i n  
dieses therapeutische Konzept e ingehaut werden 
so l l te. 

Selbstverqändlich kann man schwerere Ge­
wal ttaten mit der Konfl i k t lösung a l lein n i ch t  i n  
den C;r i ff bekommen. aber man wird hoffent l i ch  
sehen können.  daß man dad u rch einen weiteren 
Schr i tt setzt. um unsere Welt lebenswerter z u  ma­
chen , - Danke sc hön.  '1.5: 

Vorsitzende Abgeord nete Dr .  I Ise Mertel :  Herr 
Professor !  Ich danke für I h ren Beitrag. 

Als näc hste Referent in  steht  Frau Rosa Logar 
vom .. Vere in  der Aktionsgemeinsc haft der au to­
nomen österreich isc hen Frauenhäuser" auf der 
Tagesord nung,  Ich darf Sie b i tten .  F rau Logar.  

9.5}' 
Referent in  Rosa Logar (Verein Akt ionsge­

mein'ichaft der autonomen österre ich isc hen Frau­
en häuser ) :  \;Ie ine seh r geeh rten Damen und Her­
ren! In Österreich s in�1 permanent Frauen und 
Kinder auf  der  F l ucht .  Sie f lüchten  vor  Gewalt 
und Terror u nd hangen um ihr  Leben .  Sie f lüch­
ten i n  der  Nacht .  ohne Kleidung oder sonst igen 
Besitz m i tnehmen zu können ,  Wen n sie G l üc k  
haben . fi nden s i e  Zufl ucht  bei Verwandten u nd 
Bekan nten oder i n  Frauenhäusern.  

Diese Frauen und Kinder kommen nicht ü ber 
d ie G renze.  Die Zustände. vor denen s ie  f lüchten ,  
werden nicht .,Krieg" genan n t. Diese Frauen s ind  
F l ücht l i n ge i m  eigenen Land . Sie werden n icht  
vom Feind  mißhandelt .  vergewaltigt u nd vertrie­
ben . sondern vom eigenen Eheman n ,  Freund 
oder Vater. Der Ort. : m  dem jeder Mensch am 
sic hersten sei n so l l te. ist  für Tausende Frauen u n d  
K i nder i n  Österreich  der gefährl ic hste geworden. 

Seh r  geehrte Abgeordnete! Seh r  geeh rte Da­
men und Herren ' Ich  danke I hnen dafür .  heute 
a ls  Vertreterin der .. Aktionsgemeinsc haft der a u ­
tonomen österreich ischen Frauenhäuser" a n  d ie­
ser Parlamentarisc hen Enquete mitwirken zu 
d ü rfen .  Ic h möchte d iese Gelegenheit  n ützen .  um 
Sie über d ie  Erfahru ngen  unserer n u n mehr  
1 5jähr igen Arbeit im  Bereich Gewal t  gegen F rau­
en u nd Gewalt  i n  der  Fam i l ie z u  i n form ieren. 
Dieses Referat ist al l  jenen Frauen gewidmet u n d  
ver pfl i chtet. d i e  tagtäg l ich  Gewa l t  er lebe.n und 
mit großem .'vl ut  u nd großer K raft u m  i h r  L'ber le­
ben u nd i h re Existenz  kämpfen.  

I ch  bringe h ierher aber auch  die T ra uer um a l le 
Frauen. die Opfer des Frauen hasses w u rden.  
Frauen.  die von i h ren Män nern getötet wu rden, 
F rauen .  denen wir nicht  helfen konnten.  nich t  z u  
helfen wu ßten oder n i c h t  hel fen wol l ten .  

Die Trauer u m  diese Frauen ist verbunden mit  
der Verpfl ichtung.  a l les zu  tun .  um weitere Mor­
de und Gewalt an Frauen zu verh i ndern . 

Ich habe a n  Sie das A n l iegen .  sehr  geehrte Ab­
geordnete. daß  wir gemei nsam mit den bestmögli­
c hen Mi ttel n  an d iesem Ziel  arbeiten .  Die fo lgen­
den A usfü h r ungen basieren auf den Erfahru ngen 
aus  der praktischen Arbeit der Frauen häuser lind 
Frauenberatungsstel len u n d  der Tätigkeit in eier 
I nformationsste l le gegen Gewalt .  

Wir arbeiten i n  eier I n fo rmationsste l le gegen 
Gewal t  i m  Bereich Prävent ion.  Aufklärung. For­
sch u ng und Ausb i ldung .  Wir haben zum Beisp iel 
ein Kooperat ionsprogram m  mit der Pol i zei und 
führen jetzt schon sei t  ein iger Zeit Schu lungen in  
der  Gru ndausb i ldung d ur c h ,  

E i ne wic htige G rundlage des Referats b i ldet das 
eben von u ns fert iggestel lte Forschungsprojekt 
östen'eich isc her und i n ternationaler Strategien 
z u r  Bekäm pfung  fam i l iärer Gewalt .  das wir im  
Auftrag eier Nat ionalbank d u rc hgefü hrt haben , 
Die Projektleiteri n ist die Abgeordnete zum I"a­
t ionalrat Dr .  Kar isso n ,  

E i ne wei tere G rund lage ist die Tei lnahme an 
Expert I n nentreffen und Tagu ngen der U:\O und 
des E u roparates. 

Was sind Ausmaß.  U rsachen und Auswirkun­
gen von Gewal t') - Gewal t  gegen Frauen in  eier 
Fam i l ie hat viele negative Auswirkungen . unel 
zwar sowo h l  für  d ie betroffenen Frauen als auch 
für d ie Ki nder. egal ob  d ie K inder selbst Gewalt 
er leben oder "n u r" mi terleben.  wie die Mutter 
mi ßhandelt w ird .  

Gewal t  verursacht  soziale und ökonom ische 
Schäden und Kosten für d ie e inzelnen.  aber auch 
für  d ie Gese l l sc haft. Sie ste l l t  e ine Verletzung 
fu ndamentaler Menschenrechte dar. 

Es g ibt in Österreich wie a uch i n  vielen ancle­
ren Ländern wen i g  Daten ü ber das Ausmaß von 
Gewalt .  Al l gemein w i rd jedoch angenommen, 
daß  z i rka  jede fü n fte bis jede zeh nte Frau betrof­
fen ist und daß  d ie D u n kelz i ffer bei Gewal ttaten 
an Fra uen i m  Fami l ienkreis besonders hoch ist . 
54 Prozent a l ler Morde werden im Fami l ienkreis 
begangen . I n  90 Prozent der Mordfälle s ind Frau­
en und Kinder d ie Opfer ,  Rund einmal im  Monat 
kommt es in einer Famil ie in Wien zum Mordver­
such oder Mord,  Nach Schätzungen eines Polizei­
j u risten werden i n  Österreich  jäh rl ich 
etwa 1 50 000 bis 300 000 Frauen mißhandelt. I n  
der Zeit v o n  September 1 992 b is März 1 993 wur­
den in  Österreich elf Frauen u nd e in Mädchen 
vom E hema n n .  Exeheman n .  Lebensgefährten 
oder Vater getötet .  

Gewal t  a n  F ra uen in  der Fami lie is t  kein neues 
Problem , Bis  z u m  Beg i n n  d ieses Jahrhu nderts 
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war das Zücht igungsrech t  des Mannes ein a us­
drückl ich im Gesetz verbrieftes Rec ht. Dominanz 
und Vorherrschaft eies 'vta n nes prägten c1as E he­
recht bis zur  Familienrechtsreform in den siebzi­
ger Jahren .  Die Frauen bewegung brachte das 
Pro b lem der Gewalt in die Öffent l ichkeit. Vor 
über 20 Jahre n  wurden die e rsten Frauen häuser 
errichtet. Damit  begann ,  so kann gesagt we rden ,  
e in wichtiger gese l lschaft l i cher U mdenk pro zeß ,  
eier s i ch  sch lie ßlich a uch in  Gesetzesreformen 
niedersch l ug:  zum Be ispiel ist  jetzt  d ie Vergewal ­
t igung in  eier E h e  strafbar .  

Was 5 ind nun die U rsachen von Gewalt') - Die 
L r5achen s ind v ie lsch icht ig .  Es g ibt  natürl ich per­
sön l iche, fam i l iäre und soziale Komponenten.  
Diese können al lerd ings e l ie  Gewalt an Frauen 
nicht gru ndlegend erk läre n .  Der gesel lschaft l i che 
Kontext m u ß  i n  Betracht  gezogen werden . Die  
Ursachen von Gewal t  l iegen letztend l ich n icht  im 
ind ivid uel len Bere ich ,  sondern in der Stru ktur  
der  Gesel lschaft. Dies me inen  etwa auch d ie  Ver­
e inten Nationen i n  i h rer  Dek laration gegen Ge­
\Va l t  : m  Frauen ,  d ie  derzeit dem U:"JO-Sicher­
heitsrat zur Besch lu ßfassung vorl iegt. Dort he iß t  
es, daß c1 ie U rsache von Gewal t  an Frauen i n  der 
Machtungleich heit zwischen  Männern und F rau­
en in der  Gese l lschaft begrü ndet ist u nd daß  diese 
\lachtungle ic h hei t  zur  Dom i na n z  der 'vtän ner 
über F rauen fü h rt und sich letztend l i ch  in Gewalt  
auswirkt .  

Es i s t  chara kteristisc h für  Männer,  d ie Gewalt 
ausüben ,  daß sie kein U n rech tsbewu ßtse in haben .  
S i e  sch ieben d ie  Sch u ld a u f  d ie  Frau  wegen etwa i ­
gen Fehlverhaltens oder  we i l  s ie  d iese provoziert 
hätte . Gewal ttaten passieren n icht  zufäl l ig, son ­
dern  werden eingesetzt, u m  bestim mte Ziele zu  
erreichen. Auch wen n  diese oft schei nbar spontan 
und i m  Affek t  gesetzt werden ,  so ist der Effek t  
dennoch beabsichtigt. D ie  Handl ung ist sozusa­
gen automatisiert .  

Gewalt wird leider seh r  häufig g le ichgesetzt mi t  
Konfl i k t .  Man g laubt. d ur c h  andere oder gewalt­
fre ie Konfl ik t lösung könne dem P roblem eier Ge­
\Va l ta usübung begegnet werden.  Diese E i nste l ­
l ung,  s o  gut  sie gemeint se i n  mag, verkennt d ie  
Natur  des Problems Gewa l t .  Gewalt ist eben d ie  
U nterdrück ung  von  Konflikten .  Konfl i k te d ü rfen 
gar nicht  art ik u l ie rt oder a usgetragen werden . Sie 
werden mit Gewalt  beendet .  

Gewal t  gegen Frauen ist a lso keine Störu n g  
oder ein Sym ptom,  hinter d e m  d ie  eigentl ichen 
Probleme und U rsachen liegen,  sie ist das M i ttel .  
um Macht und  Kontrol le a uszu ü ben .  Gewal t  ist 
a lso das Problem an sich. 

Gewalt  ist n icht g leich zusetzen mit Konfl i k t  
und k a n n  daher a uch nicht mit Methoden der 
Konfl i ktlösung verhindert werden.  Die Beendi­
gung von Dominanz u n d  Machtausübung über 

Frauen ist  Voraussetzung für d ie Beendigung von 
Gewalt .  

Gewalt  besteht n icht  nur  in körperl ichen 'vti ß­
hand lu ngen ,  sondern  aus e inem Set aus psych i ­
scher .  körper l icher und sexuel ler Gewalt .  von 
D ro h u ngen , Isolation, dem 'vti ßbrauch von öko­
nomischer und sozialer Überlegenhe i t  und Vor­
machtste l l u ng .  

E i n  Beisp ie l :  Eine j unge Frau - Pflegehe lfer in 
in einem Kran kenhaus, zwei Kinder - kommt i n  
d ie  Beratu n gsstel le u nd berichtet. da ß sie von i h ­
rem Mann .  d e r  Geschäftsführer i n  e inem Lokal 
ist.  vor wenigen Tagen gewürgt und gesch lagen 
worden war. Dies war nicht el ie e rste Mi ßhand­
l ung .  Vor etwa einem Jahr wa r s ie  ebenfa l ls m i ß­
handelt  worden und hatte damals e ine Anzeige 
e rstattet . Der Mann erh ielt  e ine Strafverfügu n g. 
D iese werfe er ihr  n u n  <;tändig vor und �e in� . 
d a ß  ihre Anzeige schu ld  an seiner Strafe wäre. 

Der Mann sch lägt sie nicht n u r: er übt auch 
sonst Psychoterror aus, verbietet i h r  Kontakte zur  
Fami l ie .  läßt  sie immer wieder im Stich - zum 
Beispie l  bei  der K inderbetreuung - ,  sodaß sie 
Gefa h r  läuft, d ie Arbeit zu verlieren .  E r  wil l  
nicht ,  daß sie arbe i ten geht. und g ibt  i h r  kein 
Hausha l tsge ld und kein Geld für die K i ndeL E r  
d roht ,  daß  e r  sie u n d  d i e  K inder umbr ingen wer­
de, wenn sie sich scheiden lasse. D ie ju;ge Frau 
hat n icht gen ug Geld,  um sich e ine Woh n ung le i ­
sten z u  können .  Sie hat au ßerdem gro ße Angst 
vor der Tre n n u ng, wei l  sie weitere und ärgere Ge­
walt  befürch tet .  I n  ein Frauenhaus w i l l  s ie n icht  
gehen,  we i l  sie dann d ie  Ki nder aus der gewohn­
ten U mgebu ng herausrei ßen mü ßte und den Weg 
z u m  K indergarten u nd zur  Arbeit n icht schaffen 
w ürde. 

Dies ist ein Beispiel  dafür. welche Formen der 
Gewalt Frauen erleben und wie feh lende Alterna­
tiven eine fast ausweglose Situation <;chaffen .  

Ein anderes Beispiel: E i n  Mädchen.  das i n  se i ­
ner  Fami l i e  Mißhandl ungen an  der  'vtutter d u rch 
den  Vater miterleben mu ßte . hat diese Lebenss i ­
tua tion so a usged rückt: " Ich hatte das Gefü h l ,  in  
einer k le i ne n ,  hrutalen Welt  ei ngesch lossen zu 
sein . u nd n ie mand holt  u ns da raus." 

Während Geiselopfer von Terroristen - es gibt 
eine U n tersuch ung, die gezeigt hat.  daß Frauen 
und Kinder in  einer Mißhandlungsbeziehung eine 
ä h n l iche Situation wie Geise ln  von Terroristen 
e rleben - mit der Sympathie und der U nterstüt­
z u ng der A l lgemeinhe i t  rechnen können.  sto ßen 
m i ß handelte Frauen häufig auf U nverständnis ,  
Vorurte i l e  u nd Sch u ldvorwürfe . Wenn etwa e in  
Mißhandler se ine Tat gegen über der  Po l ize i  da­
mit  begründet.  daß d ie  Frau schon wieder n icht 
gekoch t  hätte oder gar fremdgegangen wäre, kann 
er  damit  rech nen,  daß seine Sichtweise übernom-
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men oder zumindest verstanden wird, wei l  die Be­
amtinnen und Beamten oft e ine ähnl iche Sicht­
weise haben.  Er kann mit einem "gesellschaft l i ­
chen und kulturel len G leichk lang" rechnen. 

Frauen, die Gewalt erleben, sehen sich einer 
ganz anderen Situation gegenüber. Die häufigste 
Frage, die Frauen, die Gewalt erfah ren,  zu hören 
bekommen, ist n icht etwa: ,. Wie kann ich Ihnen 
helfen?" oder "Was brauchen Sie?", sondern: 
"Warum lassen Sie sich sch lagen?" "Warum ge­
hen Sie n icht weg?" - Diese Fragen suggerieren,  
daß Frauen geschlagen werden wollen.  ja daß sie 
sogar etwas davon haben !  

Dieses Victim-blaming, wie es  mit  dem Fach­
ausdruck heißt, unterstützt, daß Frauen in  Ge­
waltbeziehungen bleiben, und ist somit e ines der 
wichtigsten und für die Betroffenen fatalsten Me­
chanismen in der Gesellschaft, um Gewalt zu 
rechtfertigen .  Die Frage: "Warum lassen Sie sich 
sch lagen?" so l lte von Menschen,  d ie die Gewalt 
bekämpfen wol len, n icht geste l l t  und nicht zuge­
lassen werden .  Die zu stellenden Fragen sind viel­
mehr: "Was haben Männer davon,  daß sie Frauen 
mißhandeln?" und: "Wie h indern wir sie daran?" 

Dieses Victim-blaming ist leider auch in  allen 
Institutionen auf allen Ebenen der Gesellschaft 
weitverbreitet. So heißt es etwa in e iner E ntschei­
dung des Obersten Gerichtshofes zur Ausweisung 
eines gewalttätigen Partners aus der E hewoh­
nung: " Besteht bei korrektem u nd nicht provo­
zierendem Verhalten der Ehegattin  keine Gefahr 
e iner Wiederholung von körper l ichen M ißhand­
lungen durch den Ehemann, sodaß es al le ine bei 
ihr l iegt, derartige Vorfälle in  Zukunft zu vermei­
den, besteht kein Grund für e ine derartig tiefgrei­
fende Maßnahme wie die Ausweisung des Ehe­
mannes aus der gemeinsamen E hewohnung für 
die Dauer des Scheidungsverfahrens." In dieser 
Entscheidung war selbst die erfolgte strafrechtli ­
che Verurtei l ung des Mannes wegen Körperver­
letzung kein Grund für die Ausweisung aus der 
E hewohnung. 

Eine klare und eindeutige Ste l lungnahme ge­
gen Gewalt ist die wichtigste Grundvoraussetzu ng 
für die Bekämpfung von Gewalt. Außerdem ist 
auch wichtig, daß sofortige H i lfen ,  Woh n ungen 
und finanzielle Mittel bereitgestel lt werden,  damit 
Frauen sich aus Mißhandlungsbeziehungen lösen 
können. Gibt es diese Alternative nicht, s ind die 
Frauen gezwungen,  in Gewaltbeziehungen zu 
bleiben, somit  wird Gewalt unterstützt. 

E ine Trennung von einer Gewaltbeziehung ist 
schwierig und gefäh rl ich.  So haben U ntersuchun­
gen ergeben,  daß die Wahrsche inl ichkeit, daß 
Frauen von ihren Partnern getötet werden ,  u nge­
fäh r  fünfmal höher ist, wen n  sie sich in einer 
Trennung oder Scheidu ngssituation befinden. Die 
Gefährlichkeit von Gewalt in  Zeiten von Tren-

n ung und Scheidung sollte von allen Vertretern 
des Rechtssystems besonders ernst genommen 
werden.  Frauen suchen oft verzweifelt und mehr­
mals H i lfe, werden aber immer wieder sozusagen 
"nach Hause zurückgeschickt" . 

Die Gefahr für Frauen, schwere Gewalttaten zu 
erleiden oder sogar getötet zu werden ,  wird -
unserer Meinung nach - in Österre ich n icht 
wirk l ich e rnst genommen. Auch wenn es bereits 
zu mehrfachen M ißhandlungen und Drohungen 
- wie i m  Fal l  von Ruza, die im ovember 1 992 
getötet wurde - gekommen ist, bleiben Gerichte 
untätig. Ruza war e in  Jahr lang von ihrem späte­
ren Mörder verfolgt, mißhandelt und m it dem 
Umbringen bedroht worden. Sowohl Ruza a ls 
auch ihr  Arbeitgeber hatten mehrfach Anzeige 
erstattet; sie flüchtete für e in ige Wochen in das 
Frauenhaus. Es war bekannt, daß der Mann eine 
Waffe hatte. Trotz al l  dieser Fakten fand das Ge­
richt keinen Grund,  diesen Mann zu inhaft ie ren.  
Ruza mußte sterbe n !  - Der Staatsanwalt  meinte 
nach der Tat, er könne nur dann eine Haft ver­
hängen, wen n  konkrete Hi nweise vorliegen,  daß 
der Beschuldigte se i ne Tat auch wahrmacht, denn 
"sonst müßte man ja jeden dritten Ehemann ein­
sperren" . 

Trotz Gesetzen ,  d ie die Gewalt verbieten ,  
herrscht die Pol i t ik  der ichtintervention vor. 
Unsere Gesetze in  Österreich sind sehr k lar: Sie 
verbieten viele Gewalttaten,  egal, ob sie innerhalb 
oder außerhalb der Familie passieren. Trotz die­
ser k laren Gesetzeslage kommen Gewalttaten in 
sehr geringem Ausmaß vor Gericht. Dies l iegt 
zum einen daran,  daß die Dunkelziffer hoch ist 
und die Betroffenen es nicht wagen, Anzeige zu 
erstatten .  Aber auch dort, wo Polizei und Gerich­
te e ingeschaltet werden,  herrscht die Pol it ik der 
N ichtintervention vor. Unter Einbeziehung der 
Dunkelziffer m uß vermutet werden, daß nur e in  
sehr  geringer Prozentsatz aller verübten Gewalt­
taten - viel le icht 1 bis 2 Prozent - letztendlich 
mit  einer Verurte i lung enden. 

Von einer "Kr iminalisierung der Gewalttaten 
an Frauen" kann derzeit nicht gesprochen wer­
den .  Auch wen n  eine Bestrafung von Gewalttä­
tern mit den k lassischen Mitteln Geldstrafe bezie­
hungsweise Haftstrafe nicht die Lösung des Pro­
blems ist, m uß doch gesagt werden, daß d ie Pol i ­
t ik  der Nichtintervention aus mehreren Gründen 
sehr  bedenkl ich ist. 

Zum Beispiel :  Der Rechtsstaat vollzieht in die­
sem Bereich sei ne eigenen Gesetze nicht; der 
Mißhandler fühlt  sich im Recht und kann damit 
rechnen, keine Sanktionen zu befürchten; u nd :  
d ie  staatliche N icht intervention bei Gewalttaten 
stel lt  eigentl ich e ine Menschenrechtsverletzung 
dar.  Wen n  Gewalttaten n icht vor Gericht kom­
men, wird außerdem die Chance verpaßt, den 
Mann m it seiner Tat zu konfrontieren und n icht 
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nur  rechtl iche, sondern auch soziale Maßnahmen 
zu setzen ,  da gewalttätige Männer - nach al len 
bisherigen Erfahru ngen - nicht  freiwi l l ig bereit 
sind, ihr  Verhalten zu verändern oder sich etwa in 
Behand lung zu begeben.  

Oberstes Zie l  a l ler  rechtl ichen - egal ,  ob zivi l­
rechtl ichen oder strafrechtl ichen - Maßnahmen 
müssen der Sch utz der Opfer u nd die Verhinde­
rung weiterer Gewalttaten sein .  Es geht auch 
nicht allein um die Bestrafung. Maßnahmen wie 
der Außergericht l iche Tatausgleich sind im Prin­
zip sehr begrüßenswert, internationale Erfahrun­
gen haben aber geze igt, daß Methoden wie Me­
diation u nd Tatausgleich bei Gewalt  in  der Fami­
l ie nicht gee ignet s ind,  daß Frauen ,  die oft jahre­
lang mißhandelt wurden, sich n icht wirkl ich frei 
zu e inem Tatausgleic h entscheiden können. 

Es ste l l t  sich auch die Frage der Verantwor­
tung. Wer achtet darauf, daß Verei nbarungen 
eingehalten werden? - Was passiert, wenn bei­
spielsweise in e inem Monat neurl iche Gewaltta­
ten vorkom men? - Der Sch utz und die Unter­
stützung des Opfers sind n icht  gegeben. H ier 
wäre es sehr  wichtig, daß Gerichte mit Frauen­
h ilfseinrichtungen zusammenarbeiten , sodaß ga­
rantiert ist, daß die Opfer während und nach dem 
Verfahren Unterstützung erhalten.  

Auch im Zivi lrecht gibt es keine geeigneten 
Maßnahmen für den Schutz vor Gewalt .  Die 
e instwei l ige Verfügung ist das e inzige Instru ment. 
S ie wird von Gerichten nur sehr  zögernd erlassen,  
wei l  es  anscheinend für Gerichte sehr schwerwie­
gend ist, den Mann aus seiner Wohnung zu ent­
fernen. Es gibt auch das Problem,  daß die Exeku­
t ion der e instwei l igen Verfügung v ie l  zu  lange 
dauert - oft sind es Monate, bis sich der Mann, 
der ja zumeist n icht  freiwi l l ig  auszieht, wirkl ich 
aus der Woh n ung wegbegibt. Die einstwei l ige 
Verfügung bietet auch keinen Schutz vor Gewalt, 
da die Polizei nicht für ihre Durchführung zu­
ständig ist und es bei Nichte inhaltung keine straf­
rechtliche Konsequenz gibt. 

Hier wären neue z iv i lrechtliche Maßnahmen -
ähnl ich den Schutzverfügungen,  d ie es in anderen 
Ländern bere its gibt - nötig. Erfolgreiche neue 
Maßnahmen im Ausland, wie etwa das "Domestic 
Abuse Intervention Project" ( DAIP) in M i nneso­
ta, basieren auf konzertierten Maßnahmen, also 
auf der Kooperation, dem Zusammenspiel von 
Frauenhi lfse inr ichtungen,  Train ingsmaßnahmen 
für Täter, Pol ize i ,  Ziv i l- und Strafgericht. 

D ie wichtigsten H i lfseinr ichtungen für betrof­
fene Frauen sind Frauenhäuser und Frauenbera­
tungsstel len.  In Österreich gibt es derzeit  zirka 
15 Frauenhäuser u nd -einrichtungen für m ißhan­
delte Frauen und Kinder. Schutz, Anonymität, 
sch nel le und unbü rokratische H i lfe, Autonomie, 
das Prinzip " Frauen helfen Frauen" und das 

Selbstbest immungsrecht jeder Frau s ind die wich­
tigsten Grundlagen der Arbeit. 

Frauen häuser sind aber nicht nur soziale Kri­
seneinrichtungen,  sondern le isten auch vielfä ltige 
Arbeit zur Enttabuisierung des Problems, zur 
Aufklär�ng und Prävention.  Wir begrüßen es, 
daß in Osterreich Frauenhäuser von Beginn an 
vom Staat finanziert und gefördert wurden, doch 
gibt es auch auf diesem Gebiet der Soforthilfe 
noch viele Lücken.  So können etwa nicht alle 
Frauen, die Hilfe suchen, in Frauenhäusern auf­
genommen werden .  Es gibt Frauen und Kinder, 
d ie entweder anderwärtig - in Obdachlosenasy­
len - untergebracht werden oder die einfach wie­
der nach Hause zurückgehen, wei l  sie das nicht 
aushalten. 

In Österreich gibt es derzeit in Frauenhäusern 
zirka 1 00 bis 1 50 Plätze für Frauen. ach einer 
Empfeh lung des Europaratsausschusses für die 
Rechte der Frauen aus dem Jahr 1 987 wäre etwa 
ein Platz 'pro 1 0 000 Einwohner notwendig, das 
wären in Osterreich etwa 700 Plätze. 

Auch die Finanzierung der Frauenhäuser läßt 
zu wünschen übrig, so hat zum Beispiel in Wels 
das Frauenhaus weniger Subvention erhalten als 
der Tierschutzverein .  

Wir  appell ieren a lso dringend an die Abgeord­
neten, sich in jeder möglichen Form dafür e inzu­
setzen, daß die F inanzierung der Frauenhäuser 
verbessert wird und daß mehr Frauen häuser ein­
gerichtet werden .  

Zu den rechtlichen Maßnahmen, d ie  notwendig 
sind, ist zu sagen,  daß die Frauenhäuser eine 
wichtige Funktion in  der Begleitung und Unter­
stützung von Frauen bei Gericht haben und daß 
es daher notwendig wäre, diese Arbeit auch anzu­
erkennen und zu finanzieren - und zwar n icht 
aus den Mitteln des Sozial min isters und der Frau­
enmin isterin,  sondern aus Mitteln des J ustizmini­
sters. 

Wir haben eine Reihe von rechtlichen Maßnah­
men und Vorschlägen erarbeitet. Ich werde diese 
jetzt nicht alle vortragen,  Sie können das dann 
auch im Forschungsprojekt,  das hier vorl iegt, be­
ziehungsweise in  dem Referat, das Sie auch erhal­
ten ,  nach lesen. E i n ige davon habe ich für die Be­
reiche Zivi lrecht und Strafrecht schon genannt. 
Im Strafrecht wäre es wichtig, auch versch iedene 
I nstrumente, d ie jetzt schon zur Verfügung ste­
hen, zu nützen,  wie zum Beispiel Weisungen oder 
Auflagen oder Bewährungshi l fe. 

Wichtig ist es auch, einen Frauenrechtsh i lfe­
fonds e inzurichten, damit Frauen auch zu ihrem 
Recht kommen. 

Die e instwei l ige Verfügung sol lte total refor­
m iert werden, sodaß sie auch auf geschiedene 
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Ehepaa re u nd Lebensgefäh rten u n d  sonstige im 
Haushalt  lebende Personen a n wendbar ist .  

Pr:ivention u nd Sc h u l ung ,> ind wichtige Berei ­
c he, um langfristig Gewalt zu  verhindern. Der 
Slogan könnte h ier sein :  "Nu l l  Toleranz  für Ge­
wal t  gegen Frauen "' . Langfristig m ü ßten Aktions­
pläne und Programme zur E liminierung von Ge­
walt erste l l t  werden,  d ie a l le gesel lschaftl ichen 
Bereic he e rfassen .  Die D u rchfü h rung  der Ak­
t ionspläne ,>o l l te d u rc h  staat liche und n ic htstaat l i ­
che E inr ichtungen erfo lgen ;  e ine  regelmäßige 
(: berprüfung wäre notwendig .  

Wir  begrüßen clie Akt iv i täten versch iedener I n ­
stitut ionen und Ministerien z u  elem Bereich "Ge­
walt an  F ra uen " ,  müssen a ber sagen ,  daß es im 
Rahmen der Prävent ionsarbeit derzeit nur seh r  
beschränkt  uncl n u r seh r p u n k tuel l mögl ich ist. 
d iese Arbeit zu  leisten .  da es an Ressourcen man­
gel t .  

Die Bereitstel l u ng von wesentl i ch  meh r Bud­
getmittel n ,  a l s  s ie  bisher für  d iesen Bereich zur 
Verfügung stehen , ist notwendig, um Gewalt ge­
gen Frauen wirksam z u  bekäm pfen.  Diese Mittel 
sol l ten aus versc h iedenen Ressorts kommen, da 
Gewa l t  gegen Frauen n icht  n u r  ein fra uenspez if i ­
sches oder sozia les P roblem ist . sondern auch ei­
nes der S icherheit ,  der Ges u nd heit und der öko­
nom ischen Existen zsicherung .  E i ne Sicherheits­
mil l i arde zur  Bekämpfung a l ler Formen von Ge­
wa l t  an  Frauen ist das An l iegen der österreich i ­
sehen Frauenhäuser .  

Absch l ießend möchte ich  auf  den  Slogan der 
Vere inten  Nationen zum "Ja h r  der Fam i l ie" hin­
weisen . D ieser Slogan lautet: . ,Buil d i ng the smal­
lest democracy at the heart of soc iety " .  - Also: 
Bauen wir d ie k lei nste Demo krat ie im Herzen des 
Staates. - Wir  möchten dazu anfügen: E i ne De­
mok ratie ohne Frauen ist ke ine Demokratie -
weder i n  der Fam i l ie noch i m  Staat' - Dan ke. 
/ 1 1 . 1  :! 

Vorsi tzende Abgeordnete Dr .  I 1se Mertel:  Ich 
dan ke Frau Logar für  ihre Ausfüh r u ngen.  - Ich 
wol l te schon "Aufforderu ngen" sagen .  

Die nächste Referentin i s t  Frau U n iversitäts­
professor i n  Dr. I rene Dyk .  Ich darf Sie h i tten ,  
Frau Professor .  

/ 1) ):'. 
Referentin LJn i versitätsprofessor i n  Dr .  I rene 

Dyk: Seh r  geeh rte Damen und Herren !  Den 
Usancen meiner wissenschaft l i chen  Disz ip l i n  ent­
sprechend,  müßte ich mein Referat mit ei ner a l l ­
gemei nen  Problemerörterun g  ein leiten,  Defin i ­
tionen vorlegen ,  theoretische Ansätze d isk u tie­
ren ,  empi risches Material p räsentieren,  um dar­
aus dan n Konsequenzen  fü r Praxis  und  Pol i t ik  ab­
zu lei ten .  Aus vie len guten Gründen werde ich  
d ieser Tradition aber nic ht fo lgen.  

I ch  denke,  daß d ie Tei l nehmer an d ieser En­
q uete m i t  e inem gemei nsamen Bewußtse in  und 
einem sehr  äh n l ichen Verständnis  an d ie Pro­
b lem lage herangehen und daß es sich daher er­
übr igt ,  h ier jemanden sozusagen aufrü ttel n zu 
wol len .  

Aus demselben Gru nd ha lte ich Definitionen 
fü r verzichtbar :  Wir a l le wissen ,  da ß es " d  i e 
F a  m i  I i e"' n icht  gibt ,  sehr  woh l  aber un ter­
sc h ied l i chste Formen des Zusammen lebens i n  
Partner- u nd/oeler Generationenverantwortung .  
L nd wir wissen ,  daß es in  diesen Bezieh u ngsgefü­
gen zu Gewa ltanwend ung kommen kann - psy­
ch isch ,  physisc h  u nd sexuel l .  

Exak t  i s t  aber a uc h  der Begriff "Gewal t"' n icht  
festzu m achen - er entzieht s ich sozia lwissen ­
sc haft lichen Zugängen ebenso w ie  den Kriterien 
der Rech tsprec h ung .  Das Al l tagsverstäncl n is und 
d ie sogenannte öffent l iche \le inung - auch d ie 
veröffent l ich te Mei n u ng - pendel n ebenso zwi­
schen Extremen wie d ie Sichtweisen professionel­
ler Helfer. 

Aus d iesen und anderen Grü nden ist es auch 
eigent lic h wissenschaft l ich  n ich t  red lich ,  m i t  Zah­
len zu  jongl ieren .  Abgesehen davon ,  daß ich  I h ­
n e n  n i ch t  d ie zigste Annahme über Dunkelz i ffern 
hezieh u ngsweise wieder e ine E isbergtheorie prä­
sentieren möchte,  ist immerh i n  jeder ein zelne 
Fall sch l i m m  genug .  Und ich ha l te auch i nsofern 
n icht  viel von Horro rzahlen über das "Sch lac h t­
feld F a m i l ie" , a ls sie - publ i ziert - durchaus 
auch a ls Legitimation dienen können :  einerseits 
für u nerwünschtes Verhalten , andererseits a ls re­
s ignat ive Begründ u ng dafür ,  daß es sich h ier U lll 

ein u n lösbar gro ßes Problem handelt und jede 
\la ßnahme ohnedies n u r  e in Tropfen auf  ei nem 
hei ßen Stein ist .  

Dazu kommt.  daß jede empi rische Erhebung 
zu diesem Themenkreis mit  e iner hohen Unsi­
cherheit  belastet ist: Wie verhält es sic h h ier mi t  
eier E ri n nerungsfiihigkeit .  mit der  Auskunftsbe­
rei tschaft und letzt l ich mit  den Mögl ich keiten.  
versch iedenste Formen von Gewal thandeln über­
haupt zu operat ional isieren'? Cm Hancl l u n gsbe­
darf z u  orten , reichen d ie aktenk und i gen Fäl le 
und d ie E rfahrungen aus der Sozia larbeit bei wei­
tem a us .  

I ch  möchte auch die theoretischen Ansätze für  
U rsachen ,  Verlaufsformen u nd Folgen von Ge­
wal t  i n  der Famil ie n icht  lange strapazieren .  Ge­
nerationen von Soziologen haben die Krise der 
Fami l ie,  d ie vaterlose, die mutter lose, die k inder­
lose Gesel lschaft beschworen , F u n ktionsverlust 
.,teht  versus Überfrachtung,  Rollen kampf u nd 
Rol lenwandel werden diagnostiziert, Persön l i ch ­
keitsstruk tu r  und Sozialisationsbed ingungen von 
O pfer u nd Täter herangezogen, soz ioökonom i ­
sehe u n d  sozio k u l turelle Dimensionen berück -
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sichtigt. Daß in der neueren Literatur m u lt ifakto­
rie l l  u nd system isch gedach t  wird,  entspricht dem 
aktuel len Stand der Sozialwissenschaften ,  führt 
aber letzten Endes auch n icht weiter als zu der 
Erkenntnis, daß sich gesamtgesel lschaftl iche Pro­
blemlagen auch in den Famil ien manifestieren 
und daß fami l iäre Probleme auf die Gese l lschaft 
rückwirken.  

Klar wird in  d iesem Zusammenhang aber, daß 
jede effiziente Strategie gegen Gewalt i n  der Fa­
mi l ie - und auch in  der Gesel lschaft - beide 
Ansatzpunkte berücksichtigen m u ß  u nd daher 
eine gese l lschaftspolitische Sichtweise - u nd 
nicht n u r  ein ressortpol itischer Zugang - ebenso 
erforderl ich ist wie die Auseinandersetzung mit 
recht l ichen Konsequenzen von Gewalthandeln 
und mit  dem H i lfeleistungspotential von Sozialar­
beit im weiteren u nd engeren Sinn.  

Isol ierte Maßnahmen kön nen h ier  nicht greifen 
und schon gar n icht prophylaktisch wirken. 

Ich möchte jetzt n icht den vermutl ich oh nedies 
untauglichen Versuch unternehmen, " d  i e gro­
ße gesel lschaftspolit ische Konzeption" zu entwer­
fen .  Es l iegt auf der Hand, daß eine Verbesserung 
materiel ler u nd immateriel ler Lebensbedingun­
gen und Lebenschancen das Risiko m i ndert, daß 
bestim m te Formen von Gewalt in der Fami l ie 
auftreten .  Dabei geht es aber nicht n u r  um d ie 
Forderung nach e inem effizienten und in tegrati­
ven Zusammenwirken von versch iedensten Poli­
t ikfeldern, um zum Beispiel  Armut, Wohn ungs­
not und Arbeitslosigkeit h in tanzuhalten .  Es geht 
auch um die Wertigkeit von Politikfeldern - und 
Fam i l ien- und Sozialpol i t ik  haben hier ganz si­
cher Aufholbedarf. 

Gesellschaftspol it ik und gesamtgese l lschaftl i­
che Strategie meinen aber auch die Auseinander­
setzung m it u nserem Wertesystem,  m it dem "Kl i ­
ma" , i n  dem Fami l ien und vor al lem Kinder le­
ben .  Fami l ien- und Kinderfreundl ichkeit  ist in 
vielen Lebensbereichen leider nicht mehr als e in  
Schlagwort. Es geht auch i n  hohem Maße darum ,  
wie Gewalt generell und Gewalt i n  der Fami l ie 
gesehen und in terpretiert wird :  E inmal ,  ob sie 
überhaupt gesehen wird oder Wegschauen die 
Devise ist, und zum andere n ,  ob sie a ls Kava liers­
del ikt oder Privatsache i nterpretiert wird. Wie 
schon gesagt: d ie  öffentl iche Meinung ist da ambi­
valent ,  u nd es bedarf i hrer gezielten Beei nflus­
sung. 

In d iesem Z usammenhang ist sicher immer 
wieder die Diskussion über den recht l ichen Rah­
men h i lfreich, unabhängig davon,  ob gesetzliche 
Besti m mu ngen auf gesellsc haftl ichen Wandel rea­
gieren oder Wandel - eben auch in den Einstel­
lungsweisen - auslösen wol len.  In beiden Fällen 
geht es gar nicht so sehr  darum, ob und in  wel­
chem Maße e in  Tatbestand als strafbar judiziert 

wird oder werden kann, sondern darum ,  ob er 
moralisch akzeptiert oder abgelehnt wird. 

Da kommt den Medien, dem Bildu ngswesen ,  
aber auch Meinungsführern und Experten ,  d ie  in  
irgendeiner Form mit  Famil ien, auch mit  Pro­
blemfamil ien arbeiten ,  wesentl iche Bedeutung zu. 
Diese Bedeutung erstreckt sich aber nicht nur auf 
die Denkmuster im Hinbl ick auf Gewalt, auf die 
Bewu ßtseinsbildung beziehungsweise auf die Ver­
urte i lung bestimmter Handlungsweisen .  Ent­
scheidend ist auch d ie Haltung der Öffentl ichkeit 
zu den "helfenden I nstanzen" beziehungsweise zu 
denjen igen,  die Hi lfe in  Anspruch nehmen. So­
lange man viel zu wenig wei ß  über Sozialarbeit 
und Therapiemöglichkeiten, solange Einrichtun­
gen kaum bekannt s ind und Schwellenängste da­
durch verstärkt werden,  daß der Ratsuchende 
stigmatisiert wird, so lange ist die Idee der Pro­
phylaxe kaum real isierbar. Es sol lte ebenso selbst­
verständlich sein ,  Gewaltausübung abzulehnen 
wie sich im Fall von Krisen und Konflik ten pro­
fessioneller Hi lfe zu bedienen; es wird ja in der 
Regel auch nicht  als Schande angesehen, zum 
Arzt zu gehen, wenn man sich krank fühlt. 

Damit komme ich aber zur Frage der Versor­
gung mit sozialen Diensten und Anlaufste Ilen bei 
den verschiedensten Problemlagen .  Sicher ist da 
in den letzten Jahren e in iges geschehen, auch im 
Hinblick auf  d ie  gesetzliche Verankerung etwa im 
Jugendwohlfahrtsgesetz. Aber Kinder- u nd J u­
gendanwaltschaften oder Frauenbeauftragte kön­
nen in der gegebenen S ituation wohl kaum mehr 
als Probleme aufnehmen und aufzeigen. Zu deren 
Lösung bedarf es e iner entsprechenden Anzahl 
und Dichte von Angeboten,  so dezentra l ,  profes­
sionell und vernetzt wie möglich ,  an die verwie­
sen werden kann. 

Ich bin mir der Begrenztheit von Budgets, vor 
allem von Sozialbudgets bewu ßt, aber auch der 
Tatsache, daß vielfach am falschen Platz gespart 
wird. Es ist ein wenig wie in der U mweltpol it ik ,  in  
der  Sanieren auch die teuerste Variante, noch 
dazu mit zweifelhaftem Erfolg, ist. 

Ich möchte auch dem Argument entgegentre­
ten, daß ohnedies Soziale inrichtungen aus dem 
Boden sch ießen wie P ilze und daß es sich dabei 
sozusagen um Beschäftigungstherapie für Sozial­
arbeiter handelt. Erstens kenne ich kaum e ine Be­
rufsgruppe, die so sehr ständig die eigene Exi­
stenzberechtigung nachzuweisen genötigt ist, und 
zweitens ist die Klientel in aller Regel ja vorhan­
den. 

Ich möchte an dieser Stelle rückkoppeln zum 
Anspruch eines gesamtgesel lschaftl ichen und ge­
seIlschaftspolitischen Ansatzes: Natürlich sind wir 
da genaugenommen m it einem Marktphänomen 
konfrontiert. Wenn soziale Dienste angeboten 
werden,  finden sich auch Nachfrager; aber doch 
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wohl  nur dann ,  wenn Bedarf besteht beziehungs­
weise einem Bedürfnis entsprochen wird.  U nd ich 
halte es - vor a l lem beim Problembereich Ge­
walt - auch d u rchaus für legitim,  d iesen Bedarf 
überhaupt erst zu wecken. Das wäre näml ich der 
erste Schritt zu e iner tatsächl ichen Prophylaxe. 

Das Bedürfnis, sich in fami l iären Konfl iktsitua­
tionen helfen zu lassen - eben wei l  Hi l fe bekannt 
ist, greifbar und möglich erscheint -, geht im 
H inbl ick  auf Vorbeugung sicher noch einen 
Schritt über das h inaus, was zum Beispiel Kinder­
sch utzzentren und Frauenhäuser neben ihrer 
konkreten Fal larbeit ohnedies leisten :  nämlich 
e ine Art Abschreckung potentie l ler Täter, wei l  
die Opfer vielleicht doch nicht ganz hi lflos und 
sch utzlos sind , weil es Anwälte für ihre Anl iegen 
gibt. 

Ich bleibe bei meiner Markttheorie: So wie es 
am Markt zuerst ein Produkt und dann e ine Pro­
duktdifferenzierung und e ine breitere Produktpa­
lette gibt, verhält es sich auch im Sozialbereich -
Gott sei Dank .  Daß derlei Kettenreaktionen von 
den Budgetverantwortlichen mit Argwohn beob­
achtet werden ,  ist aber nur aus deren Sicht ver­
ständl ich .  Man mü ßte - das ist ein ganz konkre­
ter Vorsch lag - einmal für den Sozialbereich 
e ine Art Kosten-Nutzen-Rechnung und Umweg­
rentabi l itätsrechnung anstel len, wie sie etwa im 
Gesundheitsbereich gang und gäbe ist. Es wäre 
mit  dem wissenschaftlichen Instrumentarium 
auch für den Sozialbereich mögl ich. 

Ich möchte mit einem Fallbe ispiel sch l ießen,  
möchte aber dabei n icht  in  Details gehen .  Dafür 
steht I hnen in der Diskussion mein Mitarbe iter 
Dip lomsozialarbeiter Herbert Paulisch in  zur Ver­
fügung. - Vor 1 4  Jahren habe ich mit diesem 
meinem Mitarbe iter in Linz die Aktion "Allein 
mit  dem Kind" gegründet: Beratungsstellen und 
Wohngemeinschaften für Ein-Eltern-Fami l ien.  
Neben der konkreten sozialarbeiterischen Hi lfe­
ste l lung - Beziehungs- und Erziehungsberatung, 
Rechtshi lfe, U nterstützung bei Wohnungs- und 
Arbeitsp latzsuche und in  F inanzfragen - be­
schäftigten sich u nsere Mitarbeiter immer stärker 
mit dem Problem der Auswirkungen fami l iärer 
Krisen- und Trennungssituationen auf die Kin­
der. Die Folge e iner Arbeitsgemeinschaft war vor 
acht Jahren die Gründ ung des Kinderschutzzen­
trums in  Linz,  das mittlerweile Geburtshi lfe für 
sechs weitere österreich ische Kindersch utzzen­
tren geleistet hat. 

E in  kleines Be ispiel n u r  zu unserer Arbeit: 1 2  
qual ifizierte Mi tarbeiter betreuen in  Linz jährlich 
rund 300 Familien beziehungsweise gut doppelt 
so v iele e inzelne Klienten .  Neben mediz in ischer 
u nd rechtl icher Beratung wird sozialarbeiterische 
Betreuung u nd E inzel- ,  Famil ien- u nd Spielthera­
pie angeboten .  Es wird natürlich auch das getan ,  
was Professor Pernhaupt gesagt hat: Es wird sy-

stemisch in der Fami l ie gearbeitet. Dazu kommen 
Öffentl ichkeitsarbeit,  Bi ldungsarbeit und enge 
Kooperation mit beziehu ngsweise Supervision 
von anderen Sozialeinrichtungen .  

Ich verzichte jetzt auf  die Gelegenheit, auf d ie  
Grundzüge moderner Kinderschutzarbeit e inzu­
gehen,  ich bin auf diesem Gebiet kein Fachmann.  
Aber ich verrate Ihnen,  daß das Kindersch utzzen­
t rum L inz  d ie  Kettenreaktion fortsetzt und e in  
P rojekt "Famil ienintensivbetreuungiSozialpäd­
agogische Famil ienhi lfe" ansteht.  Ich fürchte, ich 
werde auch d ieses Kind adoptieren müssen .  / 0.25 

Vorsitzende Abgeordnete Dr.  I 1se Mertel: Da 
sol l  noch jemand sagen ,  daß Politiker n icht lern­
fäh ig sind. Frau Professor Dyk, ich danke Ihnen 
für Ihre Darlegungen .  

Als  nächste ist Frau Bundesm in isteri n  Johanna 
Dohnal am Wort. Ich bitte sie um ihre Ausfüh­
rungen .  

/0.25 

Referentin Bundesmin isterin für Frauenange­
legenheiten Johanna Doh nal : Sehr geehrte Frau 
Bundesmin ister in !  Sehr geehrte Damen und Her­
ren Abgeordnete ! Sehr geehrte Damen und Her­
ren !  Ich möchte zunächst meiner Freude, aber 
auch meiner Genugtuung darüber Ausdruck ver­
leihen, daß der Hauptausschuß des Nationalrates 
beschlossen hat, eine parlamentarische Enquete 
zum Thema "Gewalt in der Fami l ie" abzuhalten.  

Ich möchte diesen Titel gleich zum Ausgangs­
punkt meiner Ausführungen nehmen:  Alle Er­
fahrungen aus der Praxis und auch Ergebnisse 
vieler Studien zeigen,  daß der Begriff "Gewalt  in  
der Famil ie" d ie Problematik versch leiert, er muß 
aufgelöst werden in  das, was er  e igentl ich ist, was 
e igentlich dahintersteckt. Es geht  nämlich in er­
ster L in ie um Gewalt  gegen Frauen und Kinder. 
D iese Differenzierung ist notwendig, wenn wir es 
ernst meinen mit der Bekämpfung von Gewalt, 
denn dann müssen wir nämlich erkennen, daß die 
Opfer eben Frauen und Kinder sind und daß die 
sogenannte private, häuslic he Gewalt kein indivi­
duel les Problem einzelner Menschen ist,  sondern 
ein strukturel les Problem u nserer Gesellschaft 
u nd insbesondere Ausdruck der ungleichen Ste i­
lung der Gesch lechter. Es ist daher wichtig, daß 
wir  uns mit  der Lebensreal ität der Menschen be­
schäftigen. Damit meine ich die Ungleichbehand­
l u ng von Frauen in  al len Lebensbere ichen,  beson­
ders auch d ie äußerst ungleiche Verte i lung der 
Arbeit  in Haushalt u nd Famil ie und i nsbesondere 
die Frage der Pflege und Betreu ung von Kindern 
und a lten Menschen. Ich sehe Lösungsansätze 
auch darin ,  daß man die Väter in d iese Arbeit 
e inbezieht, u nd zwar sowoh l  durch Ausweitung 
des Mutter-Kind-Passes u nd neue Maßnahmen in 
d iesem Bereich, aber auch durch eine Präzisie-
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rung  im Fa m i l ienrecht .  das j a  darauf  bereits Be­
z u g  n i mmt .  

Sel b'itverst:ind l i ch  gehört zu  d ieser Ause i nan­
dersetzung  auch die Ause ina ndersetzu ng mi t  der 
Rolle des K indes in u nserer Gese l lschaft. den n  -
auch  damit sage ich I hnen n ic hts Neue., - Ge­
walt. i nsbesondere sexuel le Gewalt .  mach t  n icht  
ha l t  vor den j ü ngsten M itgl iedern u nserer Gese l l ­
sc haft .  i nsbesondere n icht  vor  M:idchen .  Über d ie 
sexuel le  Gewalt gegen \l1:idchen möchte ich  spä­
ter noch e in  paa r Worte  sage n .  

Das Prob lem . m i t  dem w i r  u ns h ier  heschMti­
gen .  ist  :iu ßerst komplex.  es g ibt daher auch nicht 
e in e inz iges Erk l:i rungsmodel l  fü r  das Auftreten 
von Gewalt. und es g i bt auch ke ine  e in fachen Lö­
sungsrezepte dafür .  E rforder l i ch  s ind Anstren­
gu ngen al ler Veran twort l ic hen.  um der bed rü k ­
kenden Eska lat ion v o n  Gewalt sowohl  im p riva­
ten als auch im öffentl i chen Bere i c h  E i n ha l t  zu 
gebieten .  

. .  Noch immer gibt es  zuvie l  st i l lschweigende 
C be rei n k u n ft darüber .  best i m m te Formen der 
Gewalt unter  best immten U mständen zu tolerie­
re n .  Dazu gehört d ie  'iogenan n te h:iusl i che Ge­
walt. das he ißt jene Form der Gewalt. die sich 
i n nerhalb der e igenen v ier  W:inde .  i n nerhalb der 
Fami l ien abspielt .  

I ch  möch te an d ieser Ste l le  n u r  e i n  paar Zah len 
nen nen. um I h nen  einen E i ndruck  z u  geben vom 
ersc h reckenden Ausma ß  d ieser Form der Gewalt­
a n wendung.  

M indestens jede fünfte in  e iner  Bezieh u ng le­
bende Frau w i rd zum Opfer von körper l icher  Ge­
walt: mi ndestens jede zweite Frau kennt  in i h rem 
Bekan nten- u nd F reu ndeskreis  F :i l l e  von körper­
l icher  Gewalt i n  e iner  Bezieh u ng .  Nur maxi mal  
jede dr i tte a l l e r  schwer m i ßhandel ten  Frauen er­
stattet jedoc h  Anze ige .  

E rsch reckend s ind a uch d ie  Zah le n  im Bereich 
sexuel ler  Gewalt gegen K i nder :  Jedes v ierte Mäd­
chen  u nd jeder zeh n te Bub s ind davon hetroffen .  
U n d  i n  z i rka 7 5  Prozent a l le r  F:i l l e  ist der T:iter 
i n nerha lb der Fam i l ie zu 'iuche n .  D iese ersc h rek­
kendste Form von Gewalt  kommt in  a l len  sozia­
len Schic hten vor und ist u nabh:ing ig  von B i ldung  
u n d  Stand. 91'1 Prozent  der  Täter in  d iesen F:i l len  
s ind M:inner .  n ur z i rka  6 Prozen t  der  T:iter si nd 
dem Kind vö l l i g  u nbekannt .  

I ch  denke.  v ie len von I h nen s ind  d iese Zahlen 
und Statist iken  bekan nt .  Ich wol l te s ie trotzdem 
nennen .  wei l  ich damit  u n te rstreichen wol l te .  
we l ch  verstärkter  Handl ungsbedarf  daher von  a l ­
len pol i tischen Entsche idungsträgern zu erwarten 
ist. ja gefordert werden m u ß . 

Vor etwa zwei Jahren hat Bundeskanzler  V ra­
n i tzky  den Fonds " W ider die Gewalt"  gegr ündet 
u nd im Ansc h l u ß  daran geme insam mit m i r  e ine  
Studie i n  Auft rag gegebe n .  d ie  s ich  m i t  den U rsa-

ehen und Folgen der Gewaltanwendung gegen 
Frauen u nd Kinder besc h:i ft igte. E in  Schwer­
punkt der Studie ist die Ause i nandersetzung mi t  
den  \llotiven der  m:i n n l ichen T:iter .  d ie  bisher 
noch wen ig  erfo rsc ht  s ind.  

Wir kamen d u rc h  diese Studie w i rk l i ch  zu  neu­
en Erkenntn issen .  Wicht ig an  d ieser Arbei t  ist 
i nsbesondere - ich  nehme a n .  daß  d iese Arbeit  
heute auch noch Gegenstand deta i l l ierter Fragen 
se in  wird - .  daß sie praxisbezogen ist und  daß sie 
wirk l ich ganz kon k rete. d i rekt  verwertbare E r­
gebnisse zutage gefördert hat.  

Auf Grund lage d ieser E rgebn isse wurde n u n  
e i n  Konzept f ü r  d i e  E rarbe i tung  von berufs- u nd 
zielorientierem I n formationsmaterial  ü ber  Ge­
walt gegen Frauen u nd K i nder i n  Paar- und Fam i ­
l ienbeziehungen  erste l l t .  Z ie lgruppen  f ü r  dieses 
umfassende Info rmationsmater ia l .  das u nter M it ­
arbeit von Expert in nen und Experten aus a l le n  
relevanten Bere ichen erarbeitet wird .  werden 
...:imtl iche Berufsgru ppen se i n .  d ie mi t  dem The­
ma Gewa l t  zu  tun  habe n ,  und  zwar  auch dan n .  
wenn auch n u r  entfernt e i n  Zusammenhang be­
steht. Zu  e rwäh nen s ind natü r l i ch  Soz ia larbe i te r .  
Sozialarbei ter innen .  Pol ize ibeamte u n d  Pol i ze i ­
beamtinnen .  Ärzte und Ärzti nnen .  Psyc hologen 
und Psyc hologin ne n ,  Richter u nd Ric hteri n ne n .  
das Lehrpersona l .  K i nderg:irtner u nd K indergärt­
ner innen et cetera.  Dieses Materia l  w i rd noch vor  
dem Som mer des nächsten Jahres zur  Verfügung 
,>tehen .  

Yl i ndestens ebenso wicht ig s i n d  Maßnahmen 
zur  Bek:im pfung von Gewal t  i m  Rahmen der J u­
stiz .  und zwar a u f  a l len Ebenen der Rechtspre­
c hung.  Erst vor z i rka zwei Wochen habe ich ge­
mei nsam mit dem J ustiz m i n ister eine E nquete 
mit  dem Thema " F rauen und Recht" d u rc hge­
fü hrt .  \leben anderen Themenbere ichen .  wie z u m  
Beispiel d e m  Thema "erforder l iche Refo rmen i m  
Ehe- und Schei d u ngsrecht" . stand auch das The­
ma "Gewal t  gegen F rauen"  im Zentrum der Aus­
e inandersetzung und Disk uss ion . I nsbesondere 
wu rde die F rage d i skutiert:  Welchen Sc hutz  bietet 
e igent l ich das Rech t  den F rauen? 

Ich möchte i m  Z usam menhang damit  nur  k u r z  
auf  e in  Projekt h i n weisen - e s  wurde heute a u c h  
schon erwähnt  - .  das d e r  J ustizm i n ister b e i  d e r  
Enquete vorgestel l t  h a t  und das w i r  i n  Zusa m ­
menarbeit m i t  d e n  anderen zuständ igen Ressorts. 
vor al lem mit dem I n nen m i n iste r i um,  rea l is ieren 
werden .  Es handelt  s ich um ein neues Model l  der  
Konfl iktrege lung  i n  Fäl len  fam i l iärer Gewalt .  Das 
hei ßt. es so l len  n icht  n u r  die Organe der öffe nt l i ­
c hen Sicherheit i m  Fa l l  von Gewalt  i n  Ersche i ­
n u ng treten .  sondern s ie  so l len  von  Psychologen 
u nd Psycholog innen  und von Sozialarheitern u nd 
Sozialarbe i ter innen bei i hrem E i nsatz begleitet 
werden. Wenn es d ie Tatu mstände erfordern .  so 
ist se lbstverständ l ic h  wie bisher der Täter von den 
Sicherheitsorganen zu ver hafte n .  I n  m i nder  
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�chweren Fällen jedoch sollen d ie Expertinnen 
und Experten aus den Bereichen der Psyc hologie 
und Sozia larbeit streitberuh igend einschreiten 
und dem Opfer konkrete Hilfe und l) nterstüt­
zung anbieten. zum Beispiel Frauenhäuser .  Bera­
tungsste l le n .  

Dem Täter '>ol len sozia ltherapeutische Maß­
nah men angeboten werden .  und wenn er dieses 
Angebot ann i m mt.  so so l l  '>ic h seine Chance für 
eine eventuel le Abstandnahme von der Strafver­
fo lgung d u rc h  den Staatsanwalt verbessern . 

M i r  ist es aber ganz  wicht ig .  a usd rüc k lich dar­
auf hinz u weisen . daß es sich bei d iesen Maßnah­
men nicht  um die Alternative Therapie statt Stra­
fe hande ln  so l l  oder darf. Die Strafverfo lgung 
u nd/oder Gefängnisstrafe haben weiterh in k lare 
Konseq uenz zu sein , wenn strafrecht lic h releva n­
te Tatbestände vorl iegen .  Dabei geh t  es uns - das 
wurde von Professor Ringel schon sehr  cleut l ich­
gemacht - um die Schaffu ng des Unrec htsbe­
w u ßtseins, das bei Gewaltde l i k ten im sogenann­
ten Innenbereich ,  i nnerhalb der  v ier Wände, im 
fam i liären Bereich ,  nicht die nötige Gewichtung 
hat .  Es ist eindeutig festzuste l len ,  daß die Ge­
wic htung von Gewal t  im " I n nenverhältnis" n icht 
die gleiche ist wie im "Außenverhältnis" . Gewa l t  
gegen Menschen auf  der Stra ße, gegen fremde 
\!lenschen hat in unserer Rech tsordnung,  im gan­
zen Rec h tsem pfi nden einen viel höheren Stel len­
wert, einen L nrechtsbewu ßtseinswert, a ls Gewalt 
innerhalb der v ier Wände. Das U n rechtsbewu ßt­
sein für die Gewalt  im " I n nenverhältnis" muß  
erst gesc haffen werden.  Erst dann  kann der näch­
'ite Sch ritt ,  näm l ic h  die gro ßflächige Sichtweise 
mit Ein bezieh ung des Täters in therapeutische 
Maßnahmen,  erfolgen . Das a l les m u ß  natür l ich 
noch ausfü hr l i ch  disk utiert werden . 

Es sol l te nach diesem Model l  a l lerdings, wen n 
dies gelingt ,  der Staatsanwalt  die Mögl i chkeit ha­
ben, d ie A nzeige, al lenfa l ls vorläufig, zurückzule­
gen , wen n  und so lange aussic h tsreiche Maßnah­
men zur  Eindämm ung der Gewalt in der Fami l ie 
oder i n  eier  Beziehung ergriffen werden oder kön­
nen , wobei a uch noch eleut l ich z u  machen ist, daß 
das I n teresse eier Lebenssituation der Opfer im 
:Vl i ttel p u n k t  stehen m u ß, die U n versehrtheit der 
Person ,  der Frau oder des K indes,  unel nicht  der 
Schutz  ei ner Gemeinschaft, wie immer sie ge­
nannt  wird ,  ob Fam i l ie oder Lebensform mit ei­
ner anderen Bezeichnung .  Es geht um die U n ver­
seh rtheit des ein zelnen,  in diesen Fällen um die 
der Frauen und Kinder. 

Aus dem J ustizbereich möch te ich noch k u rz 
wei tere Aspekte formu l ieren ,  an deren Real isie­
rung ich m it einer Expertin nengruppe arbeite: 

I m  Fa l le  gewalttätiger Übergriffe: Verweisung 
des Man nes a us der gemeinsamen Woh n u ng;  die 
Praxis zeigt die \iotwend igkeit a uf, die schon be-

stehende gesetzlic he \ilög l i chkeit rasc h zu verän­
dern.  

�ormierll ng von Gewaltanwencl ung im häusli­
c hen Bereich als besonderer Ersc hwerni�gru nd .  

Die Definit ion von sexueller Gewal t  gegen 
Frauen als �trafbare Hand lung  gegen d ie sexuel le 
Selbstbest immung und n icht  länger lind noc h im­
mer als Versto ß gegen d ie Sittlich keit . Ich g l:wbe. 
es w i rd a uch noch einiger Disk ussionen bed ü rfen .  
u m  wirk lich k larzumachen , was i n  unserem Ge­
setz noc h steht - ein Verstoß gegen die S i tt l ich ­
keit ,  nicht  gegen d ie sexuel le Selbstbestimmung 
eies Menschen. 

Anerkennung eier Vergewal t igung in der Ehe 
a ls  Offiz ialdel i k t .  

Novel lierung der Verjähru ngsbesti mmu ngen 
im Fal le sexuel len \il i ßbrauches - die Verjäh­
rungsfrist darf erst ab E rreic hen eier G ro ßjährig­
keit  beg innen . 

Das sind kon k rete P u n k te ,  die schon diskut iert 
werden , denen aber noch viele andere anzufügen 
sind . 

Sehr  geehrte Damen und Herren! Vereh rte Ab­
geordnete! Ich möchte zum Absc h l u ß  noch dar­
a uf h i n weisen, da ß - um Gewal t  gegen Frauen 
und  Ki nder mittelfristig wirk lic h weitestgehend 
zu verhinder n - auf mehreren Ebenen gea rbei tet 
werden muß .  D ie  Veränderung von Gesetzen ,  die 
einsch l ägige Sch u l u ng und Weiterbi ldung von 
Rich tern und Rich ter innen ist ehenso wicht ig \\ ie 
d ie I nformations- und Bewu ßtseinsarbeit .  

Ich habe vor gena u einem Jahr eine Ant i -Ge­
walt-Kampagne gestartet. d ie s ich gena u diese 
letztgenannte Aufgabe zum Ziel geste l l t  hat und .  
wie i c h  meine, auch  sehr erfolgreich erfü l l t  hat .  
Selbstverständ lich werde ich  auch d ie versc hie­
densten Ergebnisse a us diesem D iskussionspro­
zeß in konkrete Akt ivitäten und rvla ßna hmen 
u msetzen .  

E s  ging im Ra h men dieser Kam pagne aber vor 
a l lem auch daru m ,  aufzuzeigen , daß Gewal t  ge­
gen Fra uen nic h t  länger eine Frauenangelegen­
heit sei n  darf. und ic h denke, auch der heutige 
Tag zeigt .  daß wir hier in Österreich cloch ein�n 
gewal tigen Schritt gerade i n  diesem Bewu ßtsei n  
weitergekommen sind . 

Die Bekämpfung  von Gewa l t  gegen Fra uen 
und  Ki nder erforclert a lso einerseits ganz  konkre­
te Sofortmaßnahmen zur U nterst ü tzung  der Op­
fer. Ich möchte in d iesem Z usammenhang - und 
ich ha l te das a us ganz  pragmatischen Grü nden 
auch für dringend notwendig - nicht  u nerwähnt 
lassen, daß wir sel bstverständ lich in ganz Öster­
reich mehr Frauenhäuser u nd Fraue� beratungs­
stel len , besonders für sexuel le Gewa l t  an Frauen 
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und \1äclchen , 50wie Notrufe für die Opfer von 
Vergewal tigungen brauchen .  

Ich kan n die Darste l l ung  von Frau Professor 
Dyk n u r  meh rfach u nter5treichen, was diesen 
wichtigen Bereic h und die Notwendigkeit der Fi­
nanzierung betrifft. Ich m u ß  leider feststel l en ,  
daß die Finanzierung in den einze lnen  Ein rich­
tungen d u rch die dafü r zuständigen Ste l len nicht  
a usreichend gewäh rleistet ist, u nd manchmal  
treibt es  mir wirk lich die Schamröte ins Gesicht ,  
wenn ich sehe, für  wie wenig Geld  und mit wieviel 
Arbeitseinsatz die Frauen,  die in diesen Einrich ­
tungen arbeiten ,  "ich .,elbst a usbeute n ,  Sie werden 
a uch verstehen,  daß ich die Ge legenheit wahrneh­
me, dies an so prominenter und kompetenter 
Ste l le  zu  '>agen ,  

Anderer.,eits sind die Ana lyse und Beseitigung 
jener  Stru kturen in unserer Gesel lschaft unerläß­
lich ,  die Gewal t  gegen Frauen und Kinder zu las­
sen ,  ja sogar fördern, 

Sehr geeh rte Damen und Herren !  Vereh rte Ab­
geordnete! Wenn wir eine wirk lic h demok ratische 
Gesel lschaft anstreben ,  so m üssen wir uns  bew u ßt 
machen,  daß dies erst dann möglich sein wird,  
wenn \1enschen nicht  mehr  wegen ihres Anders­
seins. Frauen nicht  meh r wegen i h res Gesch lech­
tes und Kinder nicht  mehr wegen ihrer körperli­
c hen LJ nter legenheit Opfer von Gewal t  werden.  
- Ich danke für  I h re Aufmerksamkeit. 1 1i . .J.J 

Vorsitzende Abgeordnete Dr .  I lse Mertel: I ch  
danke  der  Frau  B undesministerin für  ihren Bei­
trag. 

Als nächste Referentin  steh t  Frau B u ndesmini­
sterin Maria Rauch-Ka l lat a uf der Tagesord n u ng,  
Ich darf Sie bitten.  

/ fi . .J.J 

Referentin Bunclesministerin für U m welt, J u ­
gend u n d  Familie rvL1ria Rauch-Kallat: Frau Vor­
sitzende! Sehr  geehrte Damen und Herren!  Liebe 
Abgeordnete! Auch ich bin sehr  froh ,  daß das 
Thema "Gewalt in der Familie" Thema einer par­
lamentarisc hen Enquete ist u nd damit einer doch 
breiten ,  qua lifizierten Öffent lich keit z ugefü h rt 
wird, die Lösu ngsansätze zu suchen hat .  

Gewal t  in der Familie ist fast immer Ausd ruck  
von Hilflosigkeit und sicher immer Ausdruck von 
\,Ilachtausübung gegen über dem anderen .  Es ist 
sicher ein Ausdruck von A usdrucksunfähigkeit, 
von Arti k u lationsu nfähigkeit der einzelnen Men­
schen.  Es ist fast immer Gewalt  gegen Frauen und 
Kinder, soweit es  sich u m  p hysisc he Gewalt han­
de l t ,  es  erfolgt aber  a uch  Gewaltausübung von 
Frauen gegen über Männern,  dies a l le rdings meist 
in psychischer Form, die physische Form finden 
wir eher sel tener, a uch das so l l te d u rchaus hier 
gesagt werden.  

Ich  möchte jetzt  weder mit Zahlen noch mit 
anderen Fakten aufwarten ,  die he ute be reits 
meh rfach genannt wurden,  sondern mic h vor a l ­
l e m  a uf die Lösungsansätze konzentrieren ,  wobei 
vie l leicht  noch zwei U r5achen herauszu heben 
sind ,  die mir gan z  wesentlich ersc heinen ,  

Das eine ist die Frage d e r  Bezieh ungsk risen ,  
und zwar nicht  n u r  zwischen Mann  und F rau ,  
sondern auch  zwischen den Generationen, der 
Krisen zwischen j u ng und a l t ,  der Artiku latio ns­
unfähigkeit zwischen E l tern und Kindern, G roß­
eltern und E l tern - auch das ist zuneh mend.  
LJ nd ein zweiter wesentlicher Punkt  ist die Frage 
der Sin nfind ung. Man stö ßt immer öfter  auf 
Orientieru ngslosigkeit u nter j u ngen Menschen ,  
die offensichtlich a uch  ihre Lr<;achen hat in einer 
Veränderung unserer gese l lsc haftlichen 'iormen,  
in einer Veränderung des Rol len verhal tens ,  in ei­
ner sch wierigeren Orientierung an den sich ver­
ändernden Rol lenbildern der E l tern .  die als Vor­
bilder ge l ten ,  die aber mit sich selbst seh r  oft 
nicht  fertigwerden und daher n u r  seh r  sc h lec ht 
als Identifikationsfiguren fungieren können.  U nd 
bei der Suche nach dem Sinn ,  nach Auscl rucko;­
möglich keiten ,  Ausdruckslösu ngen greifen J u­
gencl Iiche zunehmend - a uch untereinander -
zu Gewalt .  

Auch die Zunahme von Aggression im Kinder­
gartena l ter ist erschreckend .  Darauf angespro ­
chen von seh r  vie len Kindergärtnerinnen war das 
Anlaß für  uns, einen Model lversuch im Bereich 
der Familienberatung zu initiieren ,  und zwar ei­
ner psyc hologischen Berat ung im dritten Lebens­
jahr des Kindes, einerseits um festste l len zu kön­
nen ,  ob eventue l l  Behinderungen ü bersehen wor­
den sind ,  andererseits um d as Aggressionsve rhal ­
ten der Kinder, Verhaltensauffäl ligkeiten bei Kin­
dern zu analysieren mit dem hoffent lich positiven 
\lebeneffekt ,  daß Familienberatung  in e iner  der­
artigen Situation wirk lich a l s  Beratu ng e m pfun­
den  wird und nicht  a ls  Krisenintervention .  Es  ist 
n u r  wichtig, daß die Familienberatungsste l le auch 
als Beratu ngszentru m e m pfunden werden kann ,  
das man nicht  e rst aufsucht .  wen n  es  fast schon zu  
spät ist .  

U nsere Krisenintervention ist vor a l l em da­
d urch gekennzeichnet ,  daß sie seh r  oft zu spät 
ansetzt Lind da ß weitaus grö ßere E rfolge e rzie l t  
werden könnte n  oder vie les verhindert werden 
könnte, wen n  professionel le  Hilfe früher in  An­
spruch genom men würde, wobei vor a l lem z u  be­
dauern ist ,  daß es gese l lschaftlich immer noch 
verfemt  ist, daß professionel le  psychologische 
oder soziale Hilfe offensichtlich gleic hgesetzt 
wird mit dem eigenen Sc heitern oder der U nfä­
higkeit, mit sich selbst und seinen Kindern fertig­
zuwerden, und  daher erst in a l le rhöchster Not in 
Anspruch genommen wird . Hier ist auch ein Be­
wu ßtseinswandel  notwendig, das heißt. hier so l lte 
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:wch  mehr Info rmation i n  R ichtung professionel­
ler  H i l fe gegeben werden. 

Die Schwerpun ktarhe i t  des Bu nelesm i n ister i­
ums für  u mwelt .  J ugend unel Fam i l ie h:H s ich im 
Jah r  199.3, 94 vor a l lem auf  F ragen der Gewal t  in 
der Fami l ie konzentr iert und  versucht. Lösungs­
ansätze zu  suchen . zu in i t i i e ren u nel durchzufüh­
ren .  

Ich  möc hte nun e inen der wesent l ichen P u n k te 
a us dem Posit ionspapier für  e ine neue Fam i l ien­
k u l tu r  a ufgre ifen .  das wir  im Sommer dieses Jah­
res präsentiert haben .  clas a l s  Diskussionsgrundla­
ge breit  versch ic k t  wurde u n d  z u  dem bere i ts jetzt 
Ste l l u ngnahmen e intreffen .  d ie dan n  mit eier Dis­
k ussionsgrundlage verarbe itet werden und in  e in 
G r u nclsatzpapier  münden so l len .  

Ich glaube.  es i s t  ganz wesent l i ch .  i n  Ös,terreich 
ü ber  Konfl i k tk u l tur  zu sprechen .  Die  Osterre i ­
cher  ne igen dazu .  aus welc he n  U rsachen i mmer.  
Konf l i k ten aus elem Weg z u  gehen.  den hequeme­
ren Weg zu wäh len . Konfl i k te unter den Teppich 
zu kehren.  Kon fl i kte nicht an- und a uszusprechen 
- so lange. b is  die Aggress ion n icht  mehr ha ltbar 
ist und s ich entwede r gegen sich selbst oder gegen 
andere oder gegen beide r i ch tet .  wobei es offen­
.., icht l i ch  in Öster reich immer noc h a ls unanstän ­
d ig  g i l t .  Konfl i k te zu  haben .  

K i nder werden mehr  zur  Anpassung erzogen 
als zu k rit ischem Verhalten .  sie werden elazu er­
zogen.  mögl ichst nicht aufzufal len . anstatt s ich 
kr i t isch mit  S i tuationen a use inanderzusetzen .  
W i r  :l I le aber erwarten .  wen n  d ie  K i nder erwach­
sen s ind .  da ß s ie k ri tisc he. se l bstentscheid ungsfii.­
h i ge Bürger  s ind ,  d i e  i n  der  Lage s ind . d ie Ge­
sch ic ke des Landes i n  die Hand zu nehmen. was 
..,e hr  zweife lhaft zu sei n  sche int .  wenn sie n icht 
e inmal  in der Lage sind . i h re e igenen Gesch icke 
zu bewält igen .  

Es ersc heint m i r  daher ganz wesent l ich .  unsere 
Erziehungsmuster zu übe rd e n ken .  Vie l le icht  ha­
ben wir  aus dem Obrigke i tsdenken und der A uto­
r i tätsgläubigkeit  der Monarch ie i m mer noch n icht  
hera usgefunden und sind mit  unserem demok ra­
tisc hen Verständ n is imme r  noch n icht  l LI rechtge­
kommen.  Ich  ha l te es für  ganz wesentl i ch .  d ie 
österreich ischen Erz iehungsm uster zu überden­
ken und d iese E rzieh ungsmu ster n icht  nur i nner­
halb eier jetzigen E l terngenerat ion um zudrehen, 
sondern vor al lem in  der nächsten u nd übernäch­
sten E l terngeneration . das s i nd  d ie  jetzt 1 3 - b is  
l 5jährigen.  Ich  g laube.  daß d a  e in  A nsatz mögl ich 
ist .  denn mi t  U bis  1 5  Jahren kommen Ki nder in 
d ie  Pubertät und  er leben e i n e n  gan z  wesent l ichen 
Konfl i kt .  e inen Konfl ik t  m it sich selbst. aber na­
tür l i ch  auch mit i h rer  U mgeb u ng .  m it den E ltern .  
m i t  den Lehrern .  und in  d ieser P hase s ind s ie  seh r  
woh l  ansprec hbar  a u f  Erz ie h u n gsst i l e .  I c h  g laube.  
daß es mögl ich  sei n  muß.  da  auf s ie e inzuwir ken .  

ohne s ie  gegen i h re e igenen E l tern oder  andere 
Autor i täten aufzuwiegeln.  sondern eine k r i t ische 
Ause i nandersetzung d ieser j u ngen \lenschen mi t  
ih rer eigenen Erz ie h u ng.  mit  i h ren Vorste l l u ngen 
von E rziehung und mit mögl ichen Ansätzen zu 
Veränderungen gerade zu d iesem Zei tp u n k t  zu 
for c ieren.  

I n  Österre ich herrscht  darüber h inaus  offen­
sicht l i ch  auch noch d ie  Vorste l l u ng.  daß e in  K ind 
erst dann ernst genom men w i rd .  wen n  es  erste 
Schwier igkeiten macht .  oder überhaupt e rst.  
wen n es großjäh r ig ist .  Die Idee. e in K i nd a ls  e i ­
genständige Persön l ic h ke i t  e rnstzunehmen 
von der  e rsten Sekunde sei nes Lebens an  - .  mit  
seinen Wü nschen.  Ansprüchen .  Rechte n .  und es 
auch am f:un i l iären A rt i k u lat ions- und Disk us­
sionsprozeß zu bete i l i gen .  aber aych am fam i l iä­
ren Entsc heid u ngsprozeß.  ist in Osterre ich  le ider 
noch im mer v ie l  zu se l ten rea l is iert .  

Es wird uns daher n icht  e rspart b le iben.  e ine 
in tensive E lte rnbi ldung,  E l ternsc h u le .  i n  we lcher 
Form i m mer d iese d u rchgefüh rt werden kann -
ich bezweifle .  daß e ine l nst itut iona l is ierung mög­
l ich ist - .  zu betre iben .  Wir werden n icht  u m h i n  
kön nen.  a l l e  mögl ichen Formen des Zugangs z u  
wäh len .  sei e s  von Medienverbu ndprogram men 
h is  h in  zu  B rosch üren .  von Semi naren .  von Dis ­
kussionen bis h i n  zu verpfl i chtenden Veransta l ­
tungen und deren Verankerung im Mutter- Kind­
P:lß .  wobe i  e ine B ind u ng der A usza h l u ng der  Ge­
burtenbe ih i l fen an ele n  Besuch derartiger Veran­
sta l tungen erfo lgen so l l .  

W i r  werden sonst a uch in Österreich a u f  a l les 
vorberei tet - wir haben ausgezeichnete Sc h u len .  
wir  haben e ine hervorragende Berufsausbi  I cl u ng ,  
sogar um Auto fah ren zu dürfe n .  müssen w i r  e ine 
Prilfung ablege n .  aber  für  d ie wicht igste A u fgabe . 
die E ltern i m  La ufe i h res Lebens zu erfü l len  ha­
ben .  näm l ich  die E rz iehung von Kindern. ist 
übe rhaupt ke ine A usbi ldung notwend ig.  da 
nimmt man an.  daß clas ohneh in  jeder können 
muß.  we i l  er  j a  i rgendwann e i n ma l  Erzie h u ng an 
s ich erlebt hat und d iese trad i tionel len M uster 
auch w ieder an se ine K inder weitergibt .  o h ne zu 
bemerken.  da ß sich i n  der Zwisc henzeit  die Ge­
se l lschaft vo l l ständ i g  verändert hat  und daß d iese 
\ll uster n ich t  mehr in d ie heutige Wel t  passen .  
Das m u ß  aber  n icht  bede uten .  daß  ich Werte über 
Bord werfen m u ß  oder sol l .  sondern daß d ie  Wer­
te d u rc ha us trad iert werden so l l en .  aber d ie  For­
men. d iese Werte zu  leben.  auch e ine e ntspre­
chende Anpassung zu erfa h ren haben. 

Wir werden aber a uch versuchen müssen .  j un­
gen Menschen in  der Persön l i chke itsentwic k l u ng 
bei z ustehen.  i n  der Entwic k l u ng eines entspre­
chenden Selbstwertgefüh ls.  in der  F indung der e i ­
genen Ident ität - auch das w i rd offens icht l i ch  
immer sc hwieriger. da d ie  Ident i fi kat ionsfiguren .  
wie ich  vorher gesagt habe.  schwerer z u  f inden 
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sind. Die Orientierung über J ugendorganisatio­
nen, wie sie noch in meiner Generation durchaus 
üblich war, hat stark an Bedeutung verloren,  auch 
die J ugendorgan isationen sind in e iner Krise, und 
wir werden daher nicht umhin können, auch hier 
andere Formen der Jugendarbeit - und das sage 
ich jetzt als J ugendmin isterin - zu suchen und zu 
finden,  die es ermöglichen,  junge Menschen zu 
selbstbewußten,  k ritischen, münd igen, partner­
schafts- und beziehungsfäh igen Menschen heran­
wachsen zu lassen .  Es werden h ier sowohl  im 
schu l ischen als auch im au ßerschu lischen Bereich 
Maßnahmen notwendig sein ,  zum Beisp iel ent­
sprechende s innvolle Freizeitangebote für Ju­
gendl iche, e ine entsprechende intensive Ausein­
andersetzung der Jugendlichen m it demokrati­
schen Prinzipien, mit Verantwortung, mit Über­
nahme von Verantwort ung. 

Wir werden aber auch nicht umhinkön nen,  Lö­
sungsansätze für Konfl i ktsituationen ,  in die Men­
schen geraten sind, anzubieten.  Es gibt bereits 
einen entsprechenden Modellversuch, den das 
Bundesminister ium für U mwelt, J ugend und Fa­
mi l ie gemeinsam mit dem Justizminister ium 
durchführt - einerseits die Ansiedlung von Me­
d iation und Fami l ienberatung am Scheidungsge­
richt, das ist der Versuch,  den Konflikt oder die 
Scheidungssituation von der jur istischen Ebene 
zuerst auf eine Beratungsebene zu bringen ,  eine 
sachl iche Konfrontation anzustreben und wegzu­
gehen von der emotionalen Ebene, und erst dann, 
wenn eine entsprechende Beratung erfolgt ist ,  die 
Auseinandersetzung vor dem Scheidungsrichter 
ins Auge zu fassen .  

E in  weiterer Versuch befaßt s ich mit  der  I nstal­
l ierung von Scheidungs- oder Trennungsbeglei­
tern  für d ie K inder in diesen S ituationen ,  wei l  
selbst in  der  - und ich sage das unter Anfüh­
rungszeichen "positivsten" Situation ,  das 
hei ßt, wenn Eltern diesen Konfl i kt fair austragen,  
das Kind in  e ine Krise gerät, wei l  es  in  jedem Fall 
bei e iner Scheidung einen von beiden Elterntei len 
verl iert und mit  dieser Trennung fertigwerden 
muß.  Für dieses Fertigwerden denken wir an die 
H inzuziehung von psychologisch geschulten Er­
ziehern,  Lehrern, Psychologen,  Kinderpsycholo­
gen,  die die K inder auf d iesem Weg begleiten ,  die 
in  e iner noch viel sch l immeren Situation ,  wen n  
näml ich Eltern,  wie das leider auch immer noch 
geschieht im Scheidungsverfahren, Kinder zu 
Geise ln  nehmen und sozusagen zum Objekt ihrer 
Konfl iktaustragu ng machen,  dann die Interessen 
des Kindes i n  d iesem Konflikt  und in d iesem 
Scheidungsverfahren vertreten u nd sicherstel len 
sol len,  daß das Kind nicht einen lebenslangen 
psychischen Schaden aus d ieser Situation erleidet, 
der, wie wir heute schon mehrfach gehört haben,  
zu e igener Beziehungsunfähigkeit u nd Konfl ikt­
lösungsunfähigkeit führt. 

D ie Hi lfsangebote, die wir derzeit bereits zur 
Verfügu ng haben,  von Fami l ienberatungsstellen 
b is hin zu Kriseninterven tionszentren ,  Frauen­
häusern, sind alle noch zu wen ig - wir wissen 
das. Sie sind alle überlastet, der Bedarf ist wei taus 
höher als d ie dafür vorhandenen finanziel len Mit­
tel .  Wir werden dringend darüber nachdenken 
müssen,  wie wir d iese Mittel u nd in  welcher Form 
wir  diese Mittel aufstocken können, um das H i lfs­
angebot zu verbreitern.  

Es geht aber auch darum ,  die Hi lfsangebote, 
die es gibt, und zwar sowohl  i nstitutioneller als 
auch informeller Art, zu vernetzen, um sie damit 
zu stärken .  

Das Bundesmin isterium für Umwelt, Jugend 
und Fami l ie hat im vergangenen Jahr e ine "P latt­
form gegen Gewalt" in  der Fami l ie init i iert, in die 
praktisch alle I nstitutionen, die mit d iesem The­
ma befaßt sind, eingebunden sind, und sie versu­
chen, Lösungen zu finden u nd an einem gemein­
samen Ziel zu arbe iten, nämlich der E l im inierung 
von Gewalt im fami l iären Bereich , damit aber 
auch im gese l lschaft l ichen Bereich und i m  demo­
kratischen Bere ich .  1 1 .01 

Vorsitzende Abgeordnete Dr. I lse Mertel: Ich 
danke Ihnen,  Frau Bundesmin isterin.  

Bevor wir nun zur ersten D iskussionsrunde 
kommen, möchte ich einen Antrag zur A b -

S t i m  m u n g bri ngen. Wie wichtig u ns im Na­
tionalrat das Thema Gewalt in der Famil ie ist, 
zeigt d ie heutige E nquete, i n it i ie rt vom Famil ien­
ausschuß unter Einbeziehung des Justizaussch us­
ses, und es ist auch e in  Anl iegen al ler im Natio­
nal rat vertretenen Parteien,  e inen d iesbezügli­
chen Antrag einzubringen,  da ß d ie heutigen An­
regungen,  die wir hier gewi n nen ,  Grundlage für 
zukünftige politische Entscheidu ngen sind. 

Diese Enquete sol l  der Beg inn einer i ntensiven 
Beschäftigung der Parlamentarier und Parlamen­
tarierinnen mit der Situation der Kinder und der 
Famil ien sein .  

Ich darf d ie  anwesenden Abgeordneten bitten ,  
e in  Zeichen der  Zust immung zu geben .  (Abg. Ro­
semarie B a u e r: Frau Vorsitzende! Ich glaube, 
daß das eine selbstverständliche Verpflichtung ist, 
wenn wir schon da sitzen, daß wir das auch umset­
zen!) 

Frau Kol legin ! Nach der Geschäftsordnung 
muß das beschlossen werden ,  dam'it  s ich der Na­
tionalrat damit befassen kann,  im Geschäftsord­
nungsgesetz § 98a Abs. 5 nachzu lesen.  

Darf ich noch e inmal  um ein Zeichen der Zu­
stimmung bitten ,  damit wir  abzählen können, ob 
das genügend sind. - Das ist a u s  r e  i c h  e n d. 
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Vorsitzende Abgeordnete D r .  I lse Mertel 

1 1 .  Punkt:  D iskussion ü ber die Referate 

Vorsitzende Abgeord nete Dr .  I l se \lerte l :  Wir 
kommen zur e rsten Diskussionsrunde. 

Er"te Diskussionsred nerin ist Frau Mag. 
Frösch l ,  eine Autor i n  der Studie . .  Ursachen und 
Folgen eier Gewalt an Frauen und K indern" .  -
Bitte. F rau M agister .  

1 / .1)] 
Mag. El friede Frösc h l :  Seh r  geehrte Damen 

und Herre n !  Ich dan ke I h nen  für die Ein ladung 
zu die�er Enquete. Margaret Atwood. e ine be­
rüh mte kanadische Autorin .  fragte \1änner.  wo­
dur c h  sie s ich von Frauen bed roht fühlen .  Die 
Antworten waren:  W i r  haben Angst davor. ausge­
lacht zu werden .  Dan n  fragte Atwood Fr:\Uen .  
warum s ie  s i ch  von \-län nern bedroht fühlen .  Die 
Antworte n :  Wir haben Angst davor. umgebrac ht 
oder vergewaltigt zu werden .  

Ich  g laube . daß  diese he iden Aussagen sehr  viel  
zum Verständ n is von Männergewa lt gegen über 
F rauen hei tragen und ein H auptproh lem im U m ­
g a n g  damit  ist. daß diese Ängste letzt l ich oft a l s  
gleic hwertig betrachtet werden .  E s  gibt woh l  
kaum eine öffentl iche Diskussion über Gewalt  ge­
gen Fraue n .  i n  der nich t  irgendwan n  gesagt wird . 
daß  elie Frauen  psychisc he Gewa lt  gegen ihre 
Männer ausüben und diese Gewa ltformen letzt­
lich als gleich a n zusehen sind .  

Was wir  dam i t  aher  tun - und elas  bitte i ch  Sie. 
nie zu vergessen - .  ist .  den Rechtfertigungen eier 
gewalttätigen M ä n ner  nac h zugeben .  Es gab nicht 
einen i n  unserer L n tersuc hung. der se i n  Verha l ­
ten n icht  m i t  Handlungen oder U n ter lassungen 
sei ner Frau oder Freundin rechtfertigte. Dabei 
konnten die An lässe noch so nichtig und gering 
,>ein .  er füh l te s ich nach seinen Aussagen davon 
bedroht  oder in Frage gestel l t .  

Es erfolgt a lso e i n e  Täter-Opfer-Umkehr .  d ie 
auc h aus anderen Zusammen hängen bekannt  ist .  
Dabei  werden dem Opfer bösartige und gefähr li­
che E igenschaften zugesc h rieben .  die das eigene 
fe i ndsel ige Verhal ten a l s  berechtigte Reaktion 
darauf darste l l en .  

Genere l l  resultiert d iese Haltung nach unserer 
Analyse aus un k laren  gese l lschaft l ichen Normen .  
die e inerse i ts zwar natür l i ch  Gewalt verurte i len .  
andererseits aber auch bestimmte Formen von 
Gewalt a ls a k zeptierte H a nd lungsmögl ich keit i n  
best immten S ituationen  f ü r  best im mte Personen 
i n k lud iere n .  vor a l lem dan n .  wenn es .. gute Grün­
de" dafür  gibt. Wir  lesen immer wieder: Wei l  d ie  
Frau d ie Scheidung einre ich te .  drehte der  Mann  
durch .  - Da werden letzt l i ch  die G rü nde für  se i n  
Verhalten i m  Verha lten der F rau gesuc ht .  

Männer.  d ie  Gewalt gegen i h re Frauen aus­
ü be n .  sehen das entweder a ls  i h r  Recht an - sie 
haben  a lso kein U nrechtsbewußtsei n  - oder ver-

harm l05en die Tat und �chieben die Verantwor­
tung ab. Dazu möc h te ich  I h nen e i n ige Beispiele 
:ws unserer Studie br inge n :  

Herr S .  hat zum Beispiel ge lernt.  sic h a ls stra­
fende I nstanz  �e i ner  Frau gegenüber  zu sehen .  die 
das Rech t  hat .  mißb i l l igtes Verha l ten  .. gewal tsa m 
auszutreiben" . . .  Das hahe ich  ih r abgewöhnt .  da 
habe ich ihr notged rungen �c hon Oh rfeigen ge­
ben m üssen" .  erk l ä rt er mit der  grö ßte n Selbst­
verständ lich keit . W i r  können h ie r  a lso kein li n ­
rechtsbewußtse in  festste l l en .  

Ein  anderer Mann  wiederum . nennen w i r  i h n  
Herrn F . .  h a t  se i ne Frau mi t  dem \-lesser attak ­
k iert und i n  den H a ls gestoche n .  Er  ist empö rt .  
daß  er wegen Mordversuchs  verurte i l t  wurde.  Es 
war doch nur ein .. k lei nes Sch nitte rle" . wie er 
'>agt. 

Herr E .  ist wegen Körperverletzung an sei ner  
Freund i n  verurteil t  worden .  und er ist empö rt. 
denn er hat i h r  ja nur zwei Oh rfeigen gegebe n .  Er 
findet es ungerecht .  daß die Frauen heute so .. be­
vorzugt'" werden . I A bg. Dr. H (/ f ll l:' r überniml1lt 
deli Vorsitz. ) 

Bitte beachten Sie : Da ß eine Gewal thand lung 
a n  e iner Frau �trafrecht l i ch  gea h ndet wird .  emp­
findet er als Bevorzugung der Fraue n .  Das l iegt 
unserer Analyse nach un ter anderem an eie r  man­
ge l nden Konfronta tion mit der  Tat. 

Dies sind keine E i nze lfä l l e .  Wir höre n das auch 
von den Frauen.  d i e  wir im Rahmen unserer Be­
ratungsste l le beraten .  immer  wieder. Was können 
wir a lso tun ?  

W i r  glaube n .  d a ß  sich E i n ze imaßna h men  gene­
re l l  als Bumerang  auswirken .  vor a l l em für die 
Betroffenen .  vor a l lem für die Hil fesuchenden .  
Das  heißt. es  sind dr i ngend koordi nierte Maßnah­
men notwendig.  die Sie in unserer Studie dann  im 
Detail nach lesen  können .  Wir g lauben .  daß auf 
drei  Ebenen gegen Gewal t  vorgegangen  werden 
muß. und zwar e rstens auf der gesel lschaft l i chen .  
und dort  durch Äch tung und P,':

'
ävention von Ge­

wa l t  - zur Präven tion wird meine Kol legin spä­
ter noch etwas "agen - .  zweitens auf der soz ia l ­
rech tl ic hen und dr i ttens auf der  i ndiv idue l len  
Ebene.  ü ber die wir heute schon seh r  v ie l  gehört 
habe n .  Ich  b i tte Sie aber. die anderen  beiden E be­
nen n ich t  zu vergessen. d a  s ich sonst jede ind i vi­
duel le  H i l fe ode r Therapie a ls Bumerang auswir­
ken k a n n .  

Auf d e r  zweiten Ebene.  auf d e r  soz i a l - rech t li­
chen ,  wären elie Verbesserung  eies Zugangs zum 
Recht  für m i ßh a nde lte Frauen sowie der Zugang 
zu Hilfseinr ichtungen notwendig . ela  wir  festste l ­
l en  kon nte n .  d a ß  sich durch den Eingr iff von  
H i l fsein r ichtungen die Dauer der Mißhand lung 
deut l i ch  verkürzt hat. ebenso wie konkrete rec ht­
liche Fo lgen für den Täter .  Dazu gehört natürlich 
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Mag. Elfriede Fröschl 

die Gefängnisstrafe, aber auch zum Beispiel eine 
Entschädigung der Frauen und anderes; Sie kön­
nen das nach lesen .  

Wir  erkennen aber heute a u f  der zweiten Ebe­
ne, daß sich eher Ansätze zur Entkriminal isie­
rung feststellen lassen ,  bevor noch eine e indeutige 
Kr iminal isierung erfolgte. Selbst von Richtern,  
Richterinnen, Polize ibeamten,  Pol ize ibeamtin­
nen, die eigentl ich das Recht und dessen Durch­
setzung vertreten sol lten ,  ist gerade in diesem De­
l iktsbereich auffa l lend häufig zu hören,  daß stra­
fen keinen Sinn hat, Gewalt e in  Beziehungspro­
blem ist, daß der Mann nach seiner Strafe noch 
mehr Aggressionen hat, und so weiter.  

Wir glauben,  daß das natürl ich berechtigte Ein­
wände sind, nur so l lten sie,  wenn überhaupt, bei 
a l len Del ikten gelten und n icht nur  i n  diesem De­
I ik tsbereich. Das ist unserer Ansicht nach ein gro­
ßes Problem. 

Wir glauben,  daß man Gewalt in der Famil ie 
auf jeden Fall sehr  ernst nehmen muß. Wir  haben 
das beim aktuellen Anlaß in Linz gesehen,  wo bei 
einem Pol izeieinsatz bei Gewalt in  der Famil ie 
mehrere Polizisten verletzt wurden,  u nter ande­
rem auch deswegen, wei l  unserer Erfah rung nach 
auch von Pol izeibeamten d ieser Einsatz oft zu 
wenig ernstgenommen wird .  

Und noch kurz zur dritten Ebene, der  individu­
el len H i lfe, die immer wieder postu l iert wird .  
H ier möchte i ch  dieses Postu lat der Freiwi l l igkeit 
a ls Voraussetzung für die Arbeit mit  gewalttäti­
gen Männern ansprechen. Wie wir aus den Aussa­
gen der von uns interviewten Männer feststel len 
konnten, haben s ie  kaum e in  Unrechtsbewu ßt­
se in .  S ie würden sich auch nie freiwi l l ig i rgendwo­
hin um H ilfe wenden .  Wir glauben a lso , daß man 
diesen k lassischen Therapiebegriff der Freiwil l ig­
keit für diesen Del iktsbereich in  Frage ste l len 
m u ß, wie  es ja auch tei lweise schon geschieht. 

Der klassische Therapiebegriff bedeutet näm­
l ich,  daß der Kl ient selbst das Therapieziel be­
sti m mt. I n  diesem Fall kann das aber n icht so 
sei n ,  den n  es ist ja n icht sein  Anliegen,  die Gewalt 
zu beenden ,  sondern das ist das Anl iegen der Ge­
sel lschaft, und wir müssen geeignete Mitte l dafür 
finden .  - Danke schön. 1 J .J 1 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Hans Hafner: 
Dan ke, Frau Mag. Fröschl .  

Meine Damen und Herren!  Wie S ie sehen, habe 
ich in der Zwischenzeit den Vorsitz übernom­
men. Ich möchte mich aber doch bei a l l  jenen 
Damen und Herren,  die mich nicht kennen, kurz 
vorstel len.  Ich bin Fraktionsführer der ÖVP i m  
Fami lienausschu ß  u n d  als solcher Obmannste i l ­
vertreter. Mein Name ist Dr .  Hafner. 

Ich darf Sie b itten - das ist vie l leicht auch ein 
Vorschlag, damit wir uns alle mite inander auch 
ein b ißchen besser identifizieren - ,  daß Sie so 
freundl ich und l iebenswürdig sind, wenn Sie dann 
zu Wort kommen, viel leicht auch kurz zu sagen, 
in  welcher Institution Sie tätig sind. 

Ich darf nun Frau Dr. Dunitz bi tten . 

1 1 .12 
Dr. Marguerite D u n i tz: Ich danke schön für die 

Worterte i lung. Ich hei ße Dr. Marguerite Dunitz, 
bin Kinderfachärzt in  und Psychotherapeuti n ,  
selbst Mutter von sechs Kindern und Leiter in der 
Psychosomatischen Station der Universitätsk in ­
derk l in ik  in Graz, zusätzl ich Mitgl ied der I nterna­
tionalen Gesel lschaft gegen Kindesmi.ßhandlung 
und heute eingeladen a ls  Experti n der OVP. 

Ich möchte k urz I h re Aufmerksamkeit für die 
al lerj üngsten, heute noch sehr wenig besproche­
nen Opfer von i ntrafami l iärer Gewalt erbi tten ,  
nämlich d ie  Säugl inge und Kleinstk inder b is  zu 
zwei Jahren. D iese Kinder zeichnen sich durch 
e in ige Besonderheiten gegenüber dem bisher 
Erörterten deutl ich aus. Diese Opfer können 
noch nicht sprechen,  oft noch nicht gehen, und 
sie können sich n iemals selbst zu i hrem eigenen 
Schutz aktiv einsetzen .  D ie Taten werden oft, ja 
fast immer als Unfä l le angegeben und oft als so l­
che fehl interpretiert und somit nur tei lweise be­
handelt. 

Die Täter sind hier - und das ist mir ein seh r  
wichtiger Punkt - in den meisten Fällen Frauen;  
kaputte, überforderte, verzweife lte, sozial isolier­
te, unsichere und unglückl iche Mütter. Die mei­
sten d ieser Täter innen werden u nd wurden n icht  
von ihren Män nern gesch lagen,  sondern von ih­
ren e igenen M üttern.  Mi t  dem Risiko, mich heute 
mit  dieser Aussage e in  bi ßchen unpopulär zu ma­
chen ,  möchte ich feststel len :  Das Monopol der ge­
walttätigen Männer als vorwiegende Täter bei in­
trafami l iärer Gewalt ist  jedenfalls für das Säug­
l ingsalter eine massive S impl ifizierung und Ver­
fälschung dieses komplexen Themas. 

Wir müssen genere l l  gegen die Gewalt von 
Stärkeren gegen Schwächere kämpfen, und das 
ist n icht  immer automatisch gleichzusetzen mit 
f ü r  die schwachen Frauen und g e  g e n  die 
starken Männer. Die sechs tödlichen Ausgänge 
von Säugl ingsmi ßhandlungen in den letzten zwei 
Jahren an unserer K l in ik  geschahen bei Babys 
durch Mißhandlung durch ihre eigenen M ütter. 

M ütter als Täterin ne n  - das ist ein noch viel  
größeres gese llschaftl iches Tabu a ls Väter und 
Männer als Täter .  Diesen Müttern werden meist 
ihre K inder sofort abgenommen - so sie noch 
leben. Sie werden als Täterinnen weniger verfolgt 
und vor al lem in den b isherigen Studien noch 
kaum berücksichtigt. 
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Dr. Marguerite Dunitz 

I n  den letzten zweieinhalb Jahren hat sich ein 
interd iszip l inäres Team als Kinderschutzgruppe 
der Universitätskinderkl in ik  Graz zusammen mit 
der Universitätskinderchirurgie zu einer Gruppe 
formiert, die fast täglich e inen neuen Zugang e i ­
nes Kleinstk indes bis  zu zwei Jahren mit Kno­
chenbrüchen, Schädel-Hirn-Traumen, bis h in  
zum tödlichen Schütteltrauma, zu behandeln  hat. 
Die Folge d ieser massiven Gewalt an den klein­
sten Mitgl iedern u nserer Gesellschaft ist  für u ns 
e in  wirkl ich tägl iches Problem. 

Ich komme somit schon zum Sch luß  meiner 
Aussage und möchte noch ein Anl iegen formul ie­
ren :  Es muß e ine effektive H i lfe an den Akutver­
sorgungsstel len,  zum Beispiel an Ambulanzen 
von Kinderspitälern, instal l iert werden .  Für diese 
jüngsten Opfer dieser Mi ßhandlungen und Ge­
waltauswirkungen sind freiwi l l ige Therapieaufsu­
chungszentren,  wie vereinzelte Kinderschutzzen­
tren in den Städten,  sogenannte externe Kinder­
schutzzentren, e indeutig zuwenig Hi lfe. Diese 
massivst und e indeutig am meisten gefährdeten 
Kinder fallen durch das Netz, wenn man als Vor­
aussetzung die freiwil l ige I nanspruchnahme von 
H i lfe durch die E ltern voraussetzt. 

Diese Kinder können nur durch Hi lfsangebote 
im Spitalsbereich,  d ie mehr oder minder dann als 
Teil der Therapie angeboten werden, versorgt 
werden, und vor al lem muß h ier die Nachsorge 
massiv ausgebaut werden .  In der Akutversorgung 
geht es ganz gut, aber d ie Nachsorge hat enorme 
Mängel .  Wir haben h ier eigentl ich in  den letzten 
Jahren große E nttäuschungen erlebt, da die EI­
tern, die es am allernotwendigsten brauchen, na­
türl ich nicht freiwi l l ig d iese Kinderschutzzentren 
aufsuchen und somit die Geschwister und das be­
treffende Kind selbst neuerlich in Gefahr kom­
men. - Danke vielmals. 1 1 ./6 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Hans Hafner: 
Frau Dr. Dunitz, v ie len Dank für Ihren Erfah­
rungsbericht. 

ächste ist Frau Löffler. 

1 1 . 1 7  
El isabeth Löffler: Mein  Name ist El isabeth 

Löffler. Ich b in  von Grünen nomin iert worden, 
hier a ls Expert in zu sprechen, vor al lem aber als 
Betroffene. Ich versuche, mich kurz zu fassen .  

Ich  möchte vor  a l lem betonen, daß in der  bis­
herigen Diskussion noch nicht die Gewalt gegen 
die behinderte Frau erwähnt worden ist. Ich glau­
be, sie ist e inen Extrapunkt wert, und ich hoffe, 
daß das auch in weiteren Diskussionen behandelt 
wird,  wie das hier schon gesagt worden ist, zumin­
dest als e in  weiterer Punkt i n  der Enquete. 

Es ist symptomatisch für das, was passiert: Be­
h inderte Menschen werden n icht e inmal in sexu­
e l ler H insicht a ls Menschen gesehen, sie sind also . 

kein Thema. Das wäre mir  aber wichtig, u nd ich 
bin froh, daß ich h ierher e ingeladen worden b in ,  
um das zu sagen .  

Ich  habe h ier e in ige Wünsche, ja ich  wi l l  sogar 
sagen Forderungen.  

So wünsche ich mir  etwa, daß es vor al lem für 
beh inderte junge Frauen Orte gibt, wo sie Selbst­
verteidigungskurse machen können. Das gibt es, 
ich habe sie in Holland und in E ngland besucht. 
Ich möchte, daß auch in  sogenannten Sonder­
sch u len oder in  Regelschulen,  wo behinderte Ju­
gendliche s ind,  Beh inderte aufgeklärt werden, 
daß es auch für sie e in  Thema wird, daß sie auch 
verh üten müssen,  daß sie auch e ine Fami l ie  grün­
den können. 

Es ist auch wichtig, daß Selbstbewu ßtseins-Se­
minare für behinderte Frauen organisiert und in­
it i iert werden, und ich glaube, daß es auch wichtig 
ist, daß es h iefür auch öffentl iche Zeichen gibt. 
Es gibt seelische und körperl iche Gewalt gegen 
beh inderte Frauen, das wi l l  ich noch e inmal  aus 
meiner Betroffen heit sagen ,  weil ich es erlebt 
habe. - Danke. 1 1 .20 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Hans Hafner: 
Danke, Frau Löffler. - Jetzt kommt Frau Ver­
zetnitsch. 

I I .�O 
Veronika Verzetnitsch (Frauenhaus Salzburg): 

Mein Name ist Verzetn itsch .  Ich bin Mitarbe iterin 
im Salzburger Frauen haus u nd möchte mich in 
meiner Wortmeldung darauf beziehen, welche 
Maßnahmen wichtig sind, um die Sicherheit von 
Frauen vor Gewalthandlungen innerhalb der Fa­
mi l ie zu gewährleisten .  

Es ist heute schon mehrmals angesprochen 
worden, daß in  der Gerichtsbarkeit neue Wege 
beschritten werden sol len:  Konfl iktregelung, au­
ßergerichtlicher Tatausgleich u nd jetzt auch Me­
d iation im Scheidungsverfahren. Das al les halte 
ich für sehr wichtige Neuerungen,  a l lerdings muß 
man sich h ier  auch die Frage stel len, wem d iese 
Maßnahmen in erster Lin ie n ützen.  Dienen sie 
nur dem Schutz der Täter, oder kann dadurch 
auch den Opfern der notwendige Schutz gewähr­
leistet werden? 

Es gibt Erfahrungen aus dem Ausland, wo Me­
d iation schon längere Zei t  angewendet wird, daß 
bei Gewalt in der Fam i l ie d ies kein probates Mit­
tel ist, da eben für e ine Konfliktregelung für Ver­
mitt lungsversuche im S inne von Mediation als 
Methode ein Konfl ikt  bestehen muß und zwei 
gleich starke Parteien daran betei l igt sein  müssen. 
Das ist,  wen n  bereits Gewalthandlungen gegen 
Frauen innerhalb des häuslichen Bereichs vorge­
fal len sind, n icht der Fall ,  da F rauen dann geneigt 
sind, al lem mögl iche n  zuzustim men, wei l  sie hof­
fen ,  dadurch endlich vom Gewalttäter in Ruhe 
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Veronika Verzetnitsch 

gelassen zu werden, und ihre Rechte überhaupt 
n icht mehr selbst vertreten können. 

Frau Logar hat vorhin davon gesprochen, daß 
Frauen in Trennungssituationen besonders ge­
fährdet sind. da gewalttätige Männer in d iesem 
Fall immer wieder versuchen, die Frau zurückzu­
gewinnen beziehungsweise die Macht über sie 
wiederzuerlangen.  Diese Frauen sol lten deswegen 
besonders geschützt werden .  In diesem S inn  wäre 
es wichtig, die einstwei l ige Verfügung bezügl ich 
der ehel ichen Wohnung auch auf Lebensgemein­
schaften auszuweiten beziehungsweise zu errei­
chen, daß Frauen auch nach der Scheidung 
Schutz durch eine einstwei l ige Verfügung ge­
währt werden kann. 

In  weiterer Linie halte ich es auch für sehr  
wichtig, daß Frauen über ihre Recht aufgeklärt 
werden .  Es sollte Kurse geben, in  denen Frauen 
über ihre rechtl ichen Mögl ichke iten aufgeklärt 
werden,  wei l  gerade in d iesem Bereich ein großes 
Informationsdefizit besteht und die Frauen da­
durch keinen Zugang zu den bereits bestehenden 
Schutzmaßnahmen haben .  - Danke. 1 1 .25 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Hans Hafner: 
Danke, Frau Verzetnitsch .  - Jetzt bitte Frau Dr. 
LÖw. 

1 1 .25 
Dr. Sylvia Löw: Ich b in  auch Autorin der schon 

oft zitierten und genannten Studie. E igentl ich gi lt  
mein Beitrag jetzt auch dem Thema "Gewalt ge­
gen Frauen" . Ich wollte nur k urz, wei l der Vor­
wurf im Raum gestanden ist, daß immer nur 
Männer a ls  Täter angesprochen werden ,  folgen­
des sagen: In unserer Studie, die sich in  einem 
Teil mit physischer und psychischer Gewalt gegen 
Kinder beschäftigt, ist als Resultat sehr wohl her­
ausgekommen, daß sowohl  Mütter a ls auch Väter 
in dieser befragten Gruppe Gewalt gegen i hre 
Kinder ausgeübt haben.  

Was wir al lerdi ngs auch zu bedenken geben ,  ist, 
wieviel Zeit Mütter mit ihren Kindern verbringen 
und wieviel Zeit  Väter mit ihren Kindern verbrin­
gen .  Dies muß natürlich auch in  Relation gesehen 
werden .  Insofern ist es auch kein Zufal l ,  daß bei 
den Säuglingen d ie Täterinnen die Mütter sind, 
denn wie viele Väter sind wirkl ich in  Karenz und 
pflegen d ie Säuglinge. 

Nun aber zum e igentlichen Thema meines Sta­
tements. Wir haben es in unserer Studie für sehr 
wichtig angesehen ,  nicht nur die Opfer zu befra­
gen, sondern auch den lebensgesch ichtl ichen Hin­
tergrund der männl ichen Täter zu beleuchten. -
Bezüglich der befragten Frauen konnten wir kei­
ne in  sich geschlossene Gruppe von Frauen fin­
den, die als Opfer i rgendwelche besonderen 
Merkmale aufweisen,  außer, daß sie eben Frauen 
sind und die in  unserer Gesellschaft übliche ge-

schlechtsspezi fische Sozialisierung genossen ha­
ben .  Bei den Tätern hingegen ergaben sich sehr 
wohl  al lgemeine Problempunkte und -zusam­
men hänge. 

Ein offe nsichtl iches Problem haben die Täter, 
die wir  befragt haben ,  mit ihrer männ lichen Iden­
tität .  Wir haben einen Geschlechtsrollentest 
durchgeführt, und mit diesem zeigte sich, da ß 
sich die wenigsten der befragten Männer sozial 
erwünschte männl iche Eigenschaften in  hohem 
Ausmaß zugestanden haben. Es besteht eine Dis­
krepanz zwischen der Selbstwahrnehmung und 
den geforderten Rol lenbi ldern . Das scheint ein 
zentrales Problem der männlichen Täter zu se in ,  
die Gewalt gegen Frauen ausüben.  Je größer d ie­
ses Problem ist, umso starrer und stereotyper sind 
die Vorste l lungen von Männl ichkeit und män nl i ­
chen Rol lenbi ldern. 

Ich kann a ufgrund des Zeitmangels jetzt hier 
nicht auf die zugru nde l iegenden Fami l ienkon­
stel lationen u nd psychischen Konflikte in  der 
Entwick lung d ieser Männer eingehen. Ausschlag­
gebend ist, daß bei Unsicherheiten in der männl i ­
chen Identitätsentwick lung die Orientierung an 
besonders extremen Rollenstereotypen erfolgt, 
natürlich auch in  Abhängigkeit von den Anforde­
rungen des sozialen Umfeldes, e ine Männ l ichkeit 
also, die mit Härte , Überlegenheit ,  Leistung und 
potentiel ler Gewalt zur Durchsetzung der eige­
nen Interessen defin iert ist. Dazu gehört auch die 
Minderbewertung a l les Weib l ichen,  also nicht nur  
der  Frauen i m  al lgemeinen,  sondern auch al ler 
sogenannten weiblichen Eigenschaften und Wer­
te, und die Dominanz des Mannes über d ie Frau. 

Dazu ein Zitat aus einem Interview: "Und 
dann ,  m u ß  i sagen ,  der Herr im Haus b in  immer 
no i .  Und wen n  sie mir folgen tät ' ,  so wie ich es 
haben wi l l ,  dann täten wir schon gut auskom­
men." 

D iese E inste l lung entspringt sicher nicht der 
Phantasie dieses - nennen wir ihn  so - Herrn C. 
Wir  müssen u ns vergegenwärtigen ,  daß sie vor 
nicht a l lzulanger Zeit noch Rechtsgrundlage der 
Ehe war. Genau d iese Grundlage führt auch 
dazu, daß im a llgemeinen immer wieder Gewalt 
mit Konfl ik t  verwechselt wird. Natürlich kommt 
es  i n  der  Beziehung von Herrn und Frau C.  zu  
" Konfl ikten" - u nter Anführungszeichen - ,  
wen n  Frau C. nicht das tut, was Herr C. wi l l  und 
als richtig e mpfindet. 

Meine Damen u nd Herren !  Hier nur von Kon­
fl ik t  zu sprechen,  halte ich für sehr problema­
tisch ,  den n  die E inste l lung in  d ieser Beziehung ist 
an und für sich schon strukture l le Gewalt .  Und 
wenn Herr C. seine Interessen mit körperl icher 
Gewalt durchsetzt, dann ist das bitte Gewalt  und 
nicht meh r  Konfl i kt !  
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Dr. Sylvia Löw 

I ch  möc hte h ier e infach elen Begr iff der Kon­
f1 i k t rege lung im Strafrechtsbe re ich problemati­
<; iere n ,  denn das bedeutet an  und für sic h ,  da ß an 
einer Tat. an e i nem Konfl i k t  beide hete i l igt s ind .  
U nd das .  meine Damen und Herren .  möch te ich 
doc h seh r  in  Abrede ste l len !  I n  e inem Fal l  wie 
dem des Herrn C .  der der Mein ung ist. se ine 
Frau m u ß  tun .  was er w i l l .  und der se ine In teres­
'>en m i t  Gewalt durchsetzt. w i rd Gewalt  a usgeübt. 
Herr C <;etzt se ine I nteressen mit Gewal t  d urch ,  
er  entsche idet s i ch  für  d ieses \1 itte l .  Ich ha l te es 
für  se h r  problematisc h .  h ier  e inen Konfl i k t  rege ln 
zu  wol len .  denn d ies kann nur  bedeuten ,  daß be­
sprochen wird ,  i nwiewe i t  Frau C i m mer und im­
mer wieder elen Wünsc hen eies Herrn C nachge­
ben muß .  

I n  d iesem S i nne möchte i ch  das Prob lem, das 
sc hon angesprochen wurde, näml ich Konfl i k tre­
gel ung  in eier  Strafverfolgu ng, problematis ieren, 
und ich wünsche mir  e igent l ich e i nen anderen Be­
gr iff. Es ist s icherl ich wünschenswert, daß auch 
andere Ma ßnahmen gesetzt werden als Haft- und 
Geldstrafe ,  aber es ist ganz wichtig, daß den Tä­
tern klar vermittelt w i rd ,  daß s ie e ine Tat began­
gen habe n .  die n icht i n  Ordnung ist und die n icht  
mi t  dem Verhalten des  Opfers l U  begründen oder 
zu entsc h u ld igen ist. Leider ist d ie E i nste l l ung in 
der Gese l lschaft im a l lgemeinen noc h '>0 zu  fin­
den .  

Zum Absc h l u ß  - ich we i ß, ich spreche jetzt 
'>c hon etwa<; lang - möchte ich noc h e in ige For­
derungen bezügl ich der Pr:ivention �i u ße rn .  

U m  z u  Konfl i k tfähigke i t .  zu  echter  Konfl i ktfä­
h igke i t ,  wie sie auch d ie  Frau M i n iste r in  schon 
angesprochen hat, zu kommen , m u ß  es Mögl i ch ­
keite n  geben,  d ie Kom petenzen für  e i ne partner­
'>chaft l iche Beziehung zwischen Gesch lechtern 
auch zu erlernen .  Da d ies i n  den trad i t ionel len 
Fami l ien  sc h lecht mögl i ch  se in  w i rd ,  m üssen wir  
andere Orte f inden, wo das ge lernt werden kann .  
Das  muß in  dem Fal l  d ie Schu le  se i n ,  das  m üssen 
F re ize i te in richtungen ,>e i n ,  das müssen d ie  Me­
d ien se i n .  Ebenso ist es wicht ig ,  über d ie  \1edien 
und über d ie Schu le zu  vermitte l n ,  was g le ic h be­
recht igte Gesc h lechtsrol lenbi lder be inha l ten ,  und 
es ist wicht ig,  zu vermitte l n ,  daß Gewalt u nd das 
männ l iche  Geschlechtsro l lenstereotyp end l ich  
entkoppelt  werden m üssen .  Au ßerdem muß d ie 
vermeh rte Übernahme und Verantwort u ng für  
den Reprod u kt ionsbere ich  d urc h Männer -
nicht  n u r  i n  der  Fam i l ie ,  '>ondern auc h  i n  den 
I nst i tut ionen - gefördert werden ,  um gewaltfreie 
männ l iche Identi tätsentwick lung zu ermögl ichen .  
- Danke für  d ie Aufmerksamkei t .  1 1 .31  

Vorsi tzender Abgeord neter Dr .  Hans Hafner: 
Danke ,  Frau Dr. Löw. 

Näc hste ist Frau Volksanwä l t in  Mag. Messner. 
B itte , F rau Volksanwält i n .  

1 1 .3:' 

Volksanwäl t in  Mag. Eve lyn Messner: Herr  
Vorsitzender !  Frau B u ndesm i n ister i n !  Me ine Da­
men und  Herren Abgeordnete n !  Sehr geeh rte Da­
men u nd Herren !  Ich  möchte mich vorerst seh r  
k u rz dafü r beda n ke n ,  daß i c h  z u  d ieser Enquete 
e ingeladen worden h in ,  und möchte I h nen e i n ­
fach aus  de r  Erfa h rung meiner Fun kt ion e i n ige 
wen ige Sätze und e in ige wenige Di nge mi tbr in ­
gen .  

Zuerst e inma l  d ie  für  S ie  v ie l le icht i n teressante 
Bestät igung dessen .  was heute schon ü ber  d ie Ta­
b u is ierung eies P rob lembere iches Gewal t  in  der 
Famil ie gesagt w u rde.  D iese ist dera rt groß. daß 
'> ie für mich schon ersc h reckend ist .  I ch  habe, be­
vor ich  heute hergekommen b i n ,  se l bstver,>tänd­
l ich auch d ie  Geschäftsbere iche meiner Amtsko l ­
legen abgefragt. Es g ibt nun ,  a l s  Beschwe rde vor­
gebrach t  bei der  Volksanwaltschaft ,  n icht e ine  
e inz ige Beschwerde über  N ich ttätigwerden von 
Verwaltungsorg:lIlen  a us dem G rund der Gewal t  
in d e r  Fami l i e .  

Das bedeutet aber  n u n  auch aus  meiner S i ch t  
n i ch t .  daß es  das n icht  g ibt .  sondern wen n  man in  
persön l ichen Gesprächen vor a l lem mi t  den  F ra u ­
en - K inder u n d  J ugend l iche s i n d  es ja k a u m ,  d ie 
die Vol ksanwaltsc haft i n  A nspruch nehmen -
h i ne infragt. dann merkt man ,  daß d iese Frauen 
erst i n  e inem em inent  persö n l ic hen Gefä hrdungs­
bere ich  hande l n .  wo sie das Gefü h l  haben,  an d ie  
G renze vor  a l lem i hrer ökonom ischen S i tuation 
z u  kom men - etwa wenn s ie  Rat i n  Scheidu ngs­
fragen e i nholen - .  und s ie sich seh r  woh l  oft 
auch von Gewalt in eier Fam i l ie bedroht  fü h len .  

Etwas. was m ich  seh r  bed rückt .  i s t  d ie  Tatsa­
c he ,  daß H i l fsma ßnahmen offens icht l ich n icht  
greifen. Wenn sie i rgendwan n  e inmal  von den 
F ra uen art ik u l iert  werden,  so gesch ieht  d ies unge­
fäh r  nach dem \1 uster :  Na ja ,  dann hätte ich  m ic h  
j a  v ie l le icht  an  d i e  Gendarmerie wenden könne n ,  
aber das hätte g a r  n ichts gen ützt, denn d ie  wären 
eh nicht gekom men,  d ie kommen eh erst, wenn es 
zu  spät ist. Und das m u ß  für uns alle e igent l i ch  
e in  Warns ignal  se i n !  

I c h  wei ß , d a ß  e s  v ie le  P rojekte g ibt ,  d ie s ich  
grundsätz l i ch  auch m i t  der Sch u l u ng der Exekut i ­
ve befassen ,  daß es seh r  v ie le  Ansätze g ib t .  um 
h ier  von den ZentralstelIen aus  etwas gegen Ge­
wal t  i n  der Fam i l ie z u  tun .  Letzt l i ch  i s t  auch d ie  
Veransta l tung eie r  heut igen Enq uete. g laube i ch ,  
i n  d iesem S inn seh r ,  sehr  w ichtig ,  u m  bewu ßt­
se i nsb i ldend zu w i rken .  Ich  möchte das aber m i t  
e inem Ste in ,  den m a n  i n s  Wasser wi rft, vergle i ­
c hen .  Z uerst e inma l .  i n  den e rsten i n neren Kre i ­
sen s ind d i e  Wel len seh r  hoch .  u n d  dan n verflach t  
das i m me r  mehr ,  b i s  zum Sc h l u ß  i rgendwo we i t  
d ra u ße n  überhaupt n i chts m e h r  zu  bemerken ist. 
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28 Parlamentarische Enquete - M ittwoc h ,  3. ove m ber 1 993 

Volksanwältin Mag. Evelyn  Messner 

Und auf d ieses Verflachen, auf dieses N icht­
mehr-wirkl ich-Greifen von Hi lfsrnaßnahmen 
möchte ich I h re Aufmerksamkeit,  vor al lem auch 
d ie  Aufmerksamkeit der  Damen und Herren Ab­
geordneten lenken. Ich gewinne in  zunehmendem 
Maße den E indruck, daß Hi lfsrnaßnahmen, wen n  
sie in  die Dörfer kommen sol len,  wenn sie weit  
weg aus der Anonymität der Großstadt gesetzt 
werden so l len, nicht mehr angenommen werden,  
wei l  d ie Leute Angst haben, wei l  s ie  n icht  anonym 
bleiben kön nen, wei l  ei nfach jeder wei ß, was i n  
diesem oder jenem Haus passiert, u n d  wei l  es 
noch immer u nserem gesel lschaftl ichen Bi ld,  un­
serem gesel lschaft l ichen Bewu ßtse in  entspricht, 
daß, wenn in der Fami l ie etwas sch iefläuft, doch 
die Frau daran schuld sein muß .  

Und nicht nur d ie  anderen sehen es  so. Für  
mich ist das Beunruh igende auch d ie  Tatsache, 
daß die Frauen selbst es so sehen. D ie Frauen 
selbst kommen von vornherei n  mit der Einstel­
lung: Wenn das n icht  funktion iert in  meiner Fa­
mi l ie, dann bin ich schu ld. Ganz Wurscht,  was da 
passiert, egal ,  ob es mit  der Ehe nicht gutgeht, ob 
ökonomische Probleme auftreten oder ob 
Schwierigkeiten bei den Kindern da sind - die 
Frau ist von vorn herein diejen ige, die das auf sich 
n immt. 

Je älter die Frau ist, je niedriger ihr Bi ldungsni­
veau ist, je weiter weg sie vom Zentralraum 
Großstadt lebt, je mehr sie also in  der unmittelba­
ren Bekanntheit des Dorfes lebt, desto ärger ist 
das. Ich denke - das kann ich jetzt nur  mehr als 
Analogiesch luß  ziehen -, wen n  die Frau dann in 
der Regel auch nicht in der Lage ist, sich in  ihrer 
Muttersprache zu artiku l ieren ,  das hei ßt, wenn es 
Famil ien von Gastarbeitern sind oder auch schon 
von Österreichern , die eben erst im Laufe der 
letzten Zeit die Staatsbürgerschaft bekommen ha­
ben, dann glaube ich, daß sich das noch verstär­
ken wird.  

Ich möchte meine Wortmeldung jetzt einmal 
damit abschl ießen,  daß ich Sie bitte, e in igen 
Punkten besondere Aufmerksamkeit zu schen­
ken. 

Das erste, was Sie ja heute tun,  ist, daß man 
sicherlich im Bereich der Bewu ßtse insänderung 
an al len Hebeln ansetzen muß,  die man nur zu 
Gebote hat. 

Das zweite - und das scheint  mir  sehr  wichtig 
zu sein :  Man muß durch Anweisungen bis in die 
Exekutivbereiche auch der kleinsten Postenkom­
manden, der kleinsten Gendarmerieposten H ilfs­
rnaßnahmen für Betroffene wirkl ich verpfl ich­
tend machen ,  indem man näml ich e infach die 
Leute dazu verpfl ich tet, diese H i lfsrnaßnahmen 
ernst zu neh men. Weiters muß man, so es nur  
i rgendwie möglich ist, versuchen,  den  Betroffe­
nen einen möglichst großen Sch utz im anonymen 

Bereich zu gewäh rleisten .  Ich bin mir  schon im 
k laren darüber, daß das n icht ganz leicht sein  
wird.  

Und das dritte, was ich mir  wünschen würde, 
wäre e in  verstärktes Anbieten von Maßnahmen 
der Mediation im nachhinein ,  nach diesen Hi lfs­
maßnahmen. Das hat Frau Bundesmin isterin 
Dohnal ja heute auch schon angesprochen mit 
dem P rojekt, von dem sie gesprochen hat.  Mi r  
geht es  n u r  darum ,  daß  d iese Projekte nicht nur in  
den G roßstädten und in  den Zentralräumen wirk­
l ich  zur Durchführung gelangen,  sondern eben 
bis h inaus greifen ,  bis zu den kleinsten Posten der 
Exekutive und auch b is zu den k leinsten Gerich­
ten .  Denn auch wenn es - Frau Bundesminister 
Rauch-Kal lat hat das in ihrer Wortmeldung eben­
falls angesprochen - Mediationsmaßnahmen in  
Beglei tung von Scheidungsverfahren für  die Auf­
arbeitung der Scheidungsproblematik oder für 
die Frage der Obsorgeertei lung oder der Besuchs­
rechtsregelung für Kinder geben so l l ,  darf man 
das nicht nur bei den großen Gerichten machen, 
sondern man m u ß  das wirkl ich auch draußen in 
den k le insten Bezirksgerichten machen, wo ja 
n icht die Spezial isten im Famil ienrechtsbereich 
sitzen, sondern wo eben jeder al les machen muß. 
Und gerade wei l  es den Menschen dort so schwer­
fäl lt, H i l fe anzunehmen, um H i lfe zu rufen,  glau­
be ich, m u ß  gerade dort die H i lfe von der öffentl i­
chen Hand her ganz besonders angeboten wer­
den. - Vielen Dank. / / .40 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Hans Hafner: 
Dan ke, F rau Volksanwält in .  

Nächste ist  nunmehr Frau Abgeordnete Dr. 
Karisson .  

/ / .40 
Abgeordnete Abgeordnete Dr. I rmtraut Kar ls­

son (SPÖ):  Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Sehr 
geehrte Damen und Herren !  Ich wurde von Frau 
Logar als Projektleiterin einer Studie österreich i­
scher u nd internationaler Strategien zur Bekämp­
fung fami liärer Gewalt genannt. Ich möchte 
gleich vorweg bemerken, daß ich das nicht als Na­
tionalratsabgeordnete oder qua meiner polit i­
schen Funktion bin ,  sondern aus meiner über 
fünfzeh njährigen admin istrativen, organisatori­
schen u nd wissenschaftl ichen Beschäftigung mit  
dem Thema Gewalt gegen Frauen. 

Und es erfül lt mich mit besonderer Befriedi­
gung,  daß fast auf den Tag genau vor 15 Jahren in  
Wien auf  Betreiben der  damaligen Landtagsabge­
ordneten Johanna Dohnal das erste Frauenhaus 
eröffnet wurde. Es war a m  1 .  November 1 978. 
Und damals waren wir e iner Welle von Witzen 
u nd Argumente n  ausgesetzt: Das Problem wird 
stark übertrieben ,  es wird hier etwas bekämpft, 
was e igentlich in der Gesellschaft gar nicht exi­
stiert. Es gab e inzelne Bundesländer, deren Ver-
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Abgeordnete Dr.  I rmtraut Karlsson 

treter gemeint habe n .  daß die Frauen in  Wien 
v ie l le icht gesch lagen werden.  daß  dies i m  betref­
fenden Bundesland oder in der betreffenden Ge­
meinde jedoch n icht der  Fal l  se i .  

M i t  d iesen Argumenten waren wir  damals kon­
frontiert .  Und daher  g laube ich schon .  daß w i r  
n u n  e inen Fortschr i t t  festste l len kön nen.  wenn 
heute immerh in  bei e i ner  parlamentarischen E n ­
quete auch cl ie männ l ic hen Expe rten d ie  Wicht ig­
keit der G le ichbehand lung und G le ichste l l u ng 
der Frauen und das P roblem des Mac htgefä l les 
sehen und erkennen. daß Frauen häuser e i ne 
wichtige Funktion in der  Gese l l schaft haben .  

Das darf aber n icht  darüber  h i n wegtäuschen .  
daß w i r  Parlamentar ier  für  das  G rundproblem 
der Frauen häuser .  näml ich  für i h re Ex istenz .  
n icht der r ichtige Ansprech partner s ind .  Die 
Frauenhä user 5 ind aufgrund i h rer  Z uständ igkeit  
betreffend d ie  S icherung i h rer  Existenz  und de­
ren f inanzie l le Absicherung i m mer mit e inem Ka­
russe l l  zwischen Bund.  Ländern und Gemeinden 
konfrontiert .  Die Gemei nde zahlt .  wenn das Land 
za hlt .  und das Land zah l t .  wenn die Gemei nde 
zahlt. oder es he ißt :  Wenden S ie  sich doch an den 
Bund'  H ier  w i rd meistens d ie  Fami l ien- oder die 
Fra uenmin ister in  genan nt.  u nd es müsse n dann 
cl ie verschiedensten E i nre i ch  u ngsform u lare und 
Abrechn u ngen und so weiter vorge legt werden .  
und wertvol le Arbeitszeit der  M itarbe i ter innen 
geh t mi t  d iesen Tätigke i ten verloren. 

Wir haben in  Wien d ie  gü nstige Ausnah mesi ­
tuation .  d a ß  d i e  Stadt Wien a l s  Gemei nde und 
Land d ie Frauenhäuser i n  e inen f ixen Budgetpo­
sten integriert hat.  Es  fä l l t  daher das jähr l iche 
Subventionsansuchen weg.  und e ine längerfrist i ge 
P lanung ist mögl ich .  

Es sche in  m i r  e i nes der wichtigsten P robleme 
zu sei n .  da ß die f inanziel le Abs icherung d ieser I n -
5titutionen.  deren Berecht igung jeder u n d  jede 
sieht. endl ich e inmal  gegeben ist. Le ider s ind d ie 
Frauenhäuser meiner Mei n u ng nach h ie r  e in  b i ß­
chen Opfer i h rer  guten Arbeit geworden.  denn es 
ist dadurch .  daß es i h nen ge lu ngen ist .  das P ro­
blem Gewalt gegen Frauen d u rc h  ihr Angebot für  
d ie  F raue n .  d ie Zufl uch t  f inde n .  adäquat zu  lösen . 
der soz ia le Druck weggenommen worden .  U nd 
ich habe da oft e in  b i ßchen das Gefüh l .  daß man 
s ich nun e in  wen ig  zurück lehnt  und sagt: Wi r  ha­
ben jetzt sowieso genug  Frauen häuser. jedes B u n ­
desland hat e ines oder zwe i :  seien w i r  a lso a l le 
sto lz !  

U nd daher  g laube i ch .  daß u nser neuestes For­
sch ungsprojekt sehr  wicht ig ist, das besagt :  
700 P lätze wären die Norm. wir haben a l lerd ings 
nur  1 00 oder I SO.  wobei d iese I nst i tut ion stark 
überfü l l t  ist .  Daß die F raue n häuser gut  arbeiten.  
darf uns n icht  davon abhalte n ,  h ier  we i tere .\tlaß­
nahmen zu ver langen .  

I ch  gebe auch  zu .  daß ich se lbst zwei  Probleme 
habe. 

E i n  Prob lem habe ich mit dem Strafrech t .  I ch  
b in  der  festen Ansicht .  daß das Str:1frech t  e in  seh r  
grober Hammer  ist. m i t  dem w i r  n icht  auf  a l les 
k lopfen könne n .  was uns i n  der Gesel lsc haft stört. 
und daß wir uns zunächst e inmal s innvol le \1aß­
nah men über legen müssen .  wie dem soz ia len  P ro ­
blem zu Leibe z u  rücken ist. um h ier  Lösungen z u  
f inde n .  

U nd ich  fürchte auc h  d ie Tendenz. d ie w i r  l e i ­
d e r  haben .  d e n n  n icht  jedes sozia le Problem ist 
m i t  e i nem Gesetz zu rege ln .  Pa pier ist ged u ld ig .  
Wir können v ie le  D inge im Parlament auch  e i n­
sti m m i g  besc h l i e ßen und dekretieren. Die Frage 
ist: W ie ist dann  die Umsetzung? Und gerade bei 
Gewalt  i n  der Fami l ie .  gegen Frauen und K inder. 
geh t  es um d ie Begleitma ßnahmen und um d ie  
C msetzu ng .  Den n d ie  gesetz l iche Lösung a l l e i  n 
ist e in  b i l l ige r A usweg. 

'-lach 1 5  J a h re n  Erfahrung mit Frauenhä usern 
möc h te ich n u n  noch e in ige D inge anfü hren .  die 
wir ge lernt haben.  

Das erste. was w i r  festgeste l l t  haben - und d ie  
M i tarbeiter i n ne n  haben das  schon v ie l  f rüher  ar t i ­
k u l iert  - .  war d ie  Unterschätzung eier Probleme 
der K i nder. Das e rste Frauenhaus-Konzept ist da­
von ausgegange n :  D ie  Frauen schauen auf  i h re 
K i nder .  man h i l ft ihnen .  se lbständig zu werden.  
und damit  hat es sic h .  U nd es wurde vie l  zuwen ig  
beachtet. daß d i e  K i nder natür l ich  mit  der  Ge­
wa l ts i tuation i n  der  Fa m i l ie i n  den  versc h ieden­
sten Aspekten - sei  es nun  die Ro l len identi f i z ie ­
rung der  ha lbwüchsigen Buben mit  dem Vater ,  sei 
es die Weitergabe gewa lttätiger Verhaltensformen 
d u rc h  d ie  \1 utter und so weiter - konfront iert 
s i nd und daß es seh r  notwendig ist. d i rekt  i n  den 
Frauen häusern e ine qual if i zierte K inderbetreu­
ung.  d ie  auch therape utische E lemente be i n ha l ­
tet. zu  i nsta l l ie ren .  Der "normale" Kinderga rten 
- jetzt e i nmal  unter Anfüh rungszeichen,  soz usa­
gen eier öffent l i che Kindergarten - und d ie Sch u­
le s ind  mi t  d iesen Problemen überfordert .  Das ist 
eine der wichtigsten E rfahrungen .  d ie w i r  ge­
macht  haben .  

Was haben w i r  noch gelernt? - Die S i tuat ion 
der ausländischen Frauen wurde bis jetzt noch 
n i ch t  erwähnt .  E s  s ind natür l ich sehr v ie le aus län­
d ische F rauen vom Problem Gewalt gegen F rau ­
en betroffen .  U n d  d ie  Ma ßnahmen z u r  Verse lb ­
ständ igung d ieser Frauen .  d ie e inem z ur Verfü­
gung stehen.  s i nd sehr  begrenzt .  I ch  g laube.  d a ß  
w i r  besonders darauf achten müssen .  daß der  
österreich ische Staat . der d iesen Frauen Aufent­
ha l t  gewä h rt, auch  d ie Verpfl ichtung hat .  daß  d ie­
se F ra uen genauso vor Gewalt  gesc h ützt werden .  
Es darf n icht  d u rch Sch l u pflöcher i m  Aufe nt­
ha l ts- oder im Beschäft igungsgesetz u nd in sonst i -
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gen Gesetzen mehr  oeler m i nder e in  Fre ibr ief  für  
Gewal ttjter aw,geste l l t  werden :  es kann s i ch  cla 
um F r::lUen von Ciastarbe i te rn .  d ie oft seh r  lange 
da s ind .  aber auch  um Fra uen von Ö.,terre ichern ,  
d ie  v ie l le icht  erst k urz da ., i nd und  daher  noch 
ke ine e igene Aufe nthalts- und Arbeitsbewi l l i gung 
erwerben konnte n .  hande l n .  

Zu den sonstigen recht l i chen Problemen v ie l ­
le icht noch zwe i k u rze Bemerk un gen :  I ch  b in  
�ehr für den  Tatausgle ich ,  aber  i ch  möchte doch  
darauf  h inweise n .  daß  e in  Tatausgleich zwischen  
e inem Mopedcl ieb u nd dem Bestoh lenen und e in  
Tatausgleich zwischen e inem Gewalttäter und sei­
nem Opfer versch iedene Fakten bei n ha l ten und 
daher n icht m i t  demse lben I nstru ment bewäl t igt 
werden können.  Denn wenn der Bewjh ru ngshe l ­
fe r mi t  dem Mopeddieb den Tatausgle ich aushan­
de l t .  i s t  das  e ine ganz andere S i tuat ion .  a ls  we n n  
das Opfer. d ie  F r a u .  ohne Vertretung dasteht  und  
der  Täter .  der  Mann .  e ine Vertretung und e i ne 
H i l fe hat. L nd daher möch te ich b i tt;n .  daß  w i r  
uns h i e r  über legen ,  wie w i r  h i e r  d i fferenz ierte r  
vorgehen bez iehu ngsweise ob häus l iche Gewalt  
üherhaupt  e in  Tatbestand is t .  bei dem d ieser Tat­
au'>gleich a ngewendet werden kann .  

Be i  eier  e instwe i l igen Verfügung: H i nausweisen 
aus der ehel ichen Wohnung ist das Gesetz woh l  
auf  se i ten eier  Frau .  aber d ie J ud i katur  wendet es 
n icht  an .  Wir hatten e ine Aussprache mi t  Fami ­
l i enrichtern.  und da wurde immer  wieder a rgu ­
mentiert :  W i r  können i h n  eloc h n i ch t  e infach -
a uch bei gericht l ichen Verurte i l u ngen des Ge­
walttjters! - aus  der Woh n u ng schme i ße n :  w ir  
m üssen i h n  an hören . - U nd letzterer kommt 
dann n icht. dann w i rd vertagt, dann kommt e r  
noch e inmal  n i c h t  u n d  j h n l iches.  H ier  höte das 
Gesetz zwar e i ne Handhabe, aus e i nem a usgle i ­
chenden Gerechtigkei tsgefüh l  sc heuen <; ich d ie 
Gerich te aber se h r  oft. d ie Seite des Gesetzes. und 
damit  i n  d iesem Fal l  d ie Seite der F rau .  zu  ergre i ­
fen .  - Danke .  1 I .51! 

Vorsi tzender Abgeord neter Dr .  Hans Hafner:  
Danke,  Frau Abgeordnete. - Jetzt i st Frau Abge­
ordnete Heindl  am Wort. 

1 1 .511  
Abgeord nete Christ i  ne Heindl ( Grüne) :  M e i ne 

Damen und Herren !  Wenn d iese heutige par la­
mentarische Enquete tatsäch l ich i h ren S inne er­
fü l len so l l .  dann m ü ßte erre icht  werden ,  daß  von 
den Expert innen her Druck auf  d ie  Pol i t i ke r In ­
nen  e rzeugt w i rd .  daß  w i r  end l i ch  e inma l  Sch l u ß  
machen m it unserer Gedu ld ,  d ie  u ns daran h i n ­
dert. end l ich  eff iz iente Maßnahmen z u  setzen ,  
daß Gewaltsi tuat ionen n icht  we iter d ie gro ße Re­
gel im gese l lsc haftl ichen U mgang b le iben .  

Wir  haben heute d ie neueste Stud ie von Profes­
<;or R ingel präse ntiert bekommen.  1 99 1  gab es 
auch e i ne Studie :  "Gewalt i n  der Fami l i e" .  Be ide 

großen Stud ien enthalten u m fangreiche 'vlaßnah­
men kataloge. Es  gibt auch  bere i ts se i t  e inem gu­
ten Jahr den Vorsch lag des W iener  Kinder'ichutz­
zentrums,  der auch an a l l e  K l u bs gegangen ist, d ie 
en tsprechenden Maßnah men vom Parlament aus 
z u  treffen ,  daß  K i ndern tatsjch l i ch  in der Praxis 
Sch utz gewjhrt  werden kann .  A l l  das ist bis jetzt 
l iegengeb l iebe n .  und deswegen h abe ich gemeint .  
das wicht igste wäre.  d iese Ged u ld der Pol i t iker In­
nen mit  der derze it igen S i tuat ion end l ich ins  
Wa n ken zu br ingen .  Denn wenn das heute er­
re icht  wird .  dann  hat d iese par lamentar ische En­
q uete s icherl i ch  e inen Te i l  i h rer  Aufgaben erfül l t .  

D ie  Gedu ld .  g laube ich.  ist aber nur dann zu m 
Wanken z u  br ingen ,  wenn k l ar ge legt wird.  daß 
man ganz  k la r  u nd e indeutig Partei ergreifen muß 
für  die K i nder und Frauen .  U nd ich meine. daß 
w i r  beide Wege gehen m üssen :  W i r  m üssen elen 
Weg der Gesetze gehen und  i n  den Gesetzen k lar  
und  e indeut ig defi n ieren .  auf  wessen Seite eier  
Gesetzgeber z u  stehen hat .  

I ch  g laube ,  letzterer hat auf eier Seite der 
Sch wjc heren zu ste hen.  U nd d a her  kommen ,on 
der Frauense i te auch i m me r  w ieder die Forde­
rungen,  daß Bevorzugu ngen von Frauen dr in­
gend notwend ig  s ind .  Und d ie  Rechte eier Ki nder 
m üssen in u nserer Verfassung  u nd in a l len unse­
rer Gesetze als Rechte der K i nder festgesc hr ieben 
werden und n icht  als Pf l i chte n  der Eltern.  Wir  
haben ei nen u mfangre ichen Ber icht  zur L 1\j - Kon­
vention ü ber  d ie Rec hte der K i nder.  der hoffent­
l i ch  - das ist w ieder e i ne m i t  Gedu ld verbundene 
Hoffn ung - h ier  im Par lament umgesetzt I),.er­
den w i rd .  

Ich g laube aber  auch ,  daß  w i r  - Frau Kar lsson 
hat das gesagt - d ie e instwe i l i ge Verfügung im 
Gesetz so for m u l ieren m üssen .  daß  s ie  i n  der  Pra­
xis für a l le Lebensgeme i nschaften z ielfü hrend ist. 
Es d ü rfen n i ch t  wieder Sch l u pflöcher vorhanelen 
se i n ,  d ie d iese u nd jene G r u ppe a ussch l ießen ,  li nd 
a u f  der anderen Seite m u ß  genau kontro l l iert  
werden. w ie  s ich  d ie  Vorsc h ri ften in der Praxis 
d urchsetzen .  

Das  m u ß  dann b i s  ins  Deta i l  gehen. In  Graz ist 
jetzt gerade wieder e i ne Studie z u r  Gewalt in eier 
Stadt fert ig geworden ,  i n  der vehement auf das 
Passauer Mode l l  h i ngewiesen w i rd.  nach dem 
auch versuc ht  werden so l l ,  d ie  Täter nicht auszu­
sch l ießen ,  sondern auch  mit i h nen zu arbe i ten:  
trotzdem m üssen d ie Behörden eies Staates ganz 
k l a r  und e indeut ig  auf  se iten der Opfer stehen. 
Hier ist die Verpfl i ch tung  der Behörde, daß sie 
rasch und effizient  H il fe geben muß. k lar  und 
e indeut ig .  Sie m u ß  offe ns iv  herantreten.  dann 
verr ingern  sich auch  d iese hohen Dunke lz i ffern.  
u n d  man  kommt z u  dem P u n kt, daß man Gewalt­
s i tuat ionen für die Betroffenen a uch so bearbei ­
ten kann .  daß d ie  Opfe r  n i cht  länger a l le in  ge las­
sen werden .  
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Abgeordnete C h ristine Heindl 

Ich gbube .  wenn wir jetzt im  Herbst d ie Dis­
kussionen über das B udget habe n .  dan n  ist das 
eigent l ich die Nage lprobe: I nwiewe i t  sind wir bei 
der Verte i l ung  der Geldmi ttel bere i t .  Pr ioritäten 
zu setzen '? I nw iewe i t  s ind wir bere i t .  tatsäch l ich  
Gelder zur  Verfügung zu ste l l en .  ob es  n u n  für  
Frauen häuser i s t .  dami t  s ie  n icht  nur  a l l e in  für  
s ich  um d ie Geldmitte l kämpfen m üssen .  oder  für 
andere Frauen projekte wie F rauenberatungsste l ­
len? Denn '>olche I nst i tut ionen s ind n i rgends 
wirk l i ch  f inanz ie l l  abges ichert .  

Es gibt auch ke ine ausreichende f inanz ie l le  Ab­
,>icheru n g  für K inder- und J u gendwohn gemein ­
schaften : egal ob f ü r  gesunde Kinder u n d  Jugend­
l iche oder fü r K inde r u nd J ugend l i che m it e i ner  
Behinderung nach u nserer Defi n i t ion .  A l l  das 
feh l t  bis heute .  

li nd wenn man i m  Nat ionalrat s i tz t .  dann  hört 
man i mmer die Antwort: Das ist Kompete n z  der 
Länder. \Venn man aber i n  den Ländern d isku­
t iert. dann hört  man wieder .  daß d ie  'vlög l i chke i ­
ten der  Geldzuführung über den F i nanzausgle ich 
ganz enorm sc hwier ig s ind .  

Ich meine .  wir  haben be i v ie len anderen The­
men in u nserer Gese l lsc haft - ich möchte jetzt 
nicht unbedi ngt Stra ßenbau u nd B undesheer :\11 -

führen .  I h nen werden bestimmt auch  e in ige ancle­
re P u nkte e infa l len  - Mögl ichke iten gefu.�den .  
w ie  man auch  i n  e inem B u ndesstaat wie Oster­
re ich in Form von Rahmengesetzen .  von D urch­
führungsbest imm ungen und Ausverha nd l ungen 
beim F i nanza usgle ich Projekte f inanz ie l l  abs i ­
chern kan n ,  damit  d ie  Leute. d ie dort tät ig s ind .  
sich n icht  um Geldbeschaffung k ümmern m üs­
sen .  sondern tatsäch l ic h  um die konk rete Arbeit .  

Es ist bei u ns heute gang u nd gäbe, daß die 
Frauen n icht nur i n  der  Fami l ie  u nd in v ie len 
Bereichen der Arbei tss ituat ion ausgebeutet wer­
den. sondern auch im Bereich d ieser Frauen pro­
jekte .  Sie f inden sich dann in Frauense m i naren 
zusammen und können e igent l ich n u r  mehr  ,>a­
gen :  Wir müssen schaue n ,  wie wir noch mehr lei­
sten können. Anstatt gro ße Proteste zu machen.  
mü'>sen wir dafür '>orgen ,  da ß das Geld aus  den 
Budgets zugete i l t  w i rd .  

Ich wei ß .  da ß man m i t  H i l fen für  jene Perso­
nen .  denen Gewalt a ngetan wurde ,  das P rob lem 
nicht an  der W u rze l fa ßt .  sondern daß man we i ­
tergehen muß .  Aber ich  möchte den e inen  Satz. 
den Rosa Logar in  i hrem Referat hervorgehoben  
hat. noch e inma l  betonen :  E i ne k la re u nd e i ndeu­
tige Ste l l ungnahme gegen Gewal t sowie d ie Be­
reitste l lung  von sofort igen H i l fen  wie Wohnung 
und f inanz ie l le Mi ttel s i nd notwend ig,  dam i t  s ich 
Frauen aus M i ßhand l ungsbezieh u ngen tre n nen  
können.  G ibt  es d iese H i l fen n icht .  so  zwingt  d ies 
Frauen .  in Gewal tbez iehungen zu bleiben ,  und 

das un te rstützt '>om i t  Gewalt .  \ilan ergre ift damit  
Parte i  für  Gewalt .  

Ich möchte das auch auf K i nder ausweiten .  Es 
ist le ider bis heute so , daß K i ndern abgesprochen 
w i rd .  sel bst ü ber  fi nanz ie l le M ittel zu verfüge n .  
U nd e s  wird i hnen abgesproc hen ,  daß s i e  Rä ume 
brauche n .  i n  denen s ie s ich a ufhalten  können.  
ohne i n  der Fami l i e  ble iben zu müsse n .  Al l  das 
s ind  Forderungen , d i e  offen s ind u nd i n  d ie  Praxis 
umgesetzt werden m üsse n .  

Absc h l ießend:  I c h  g laube .  i n  Zuku nft werden 
wir  wa hns in n ig v ie l  z u  tun habe n .  e nd es wäre 
wic h t ig .  daß man am heut igen  Tag damit begin nt. 
Wicht ig  ist vor a l lem .  daß  d ie Rechte der Frauen 
und K i nder endl ich in u nseren Gesetzen E i ngang 
fi nden und daß die Sch u le - ich komme jetzt auf  
d ie Sch u le zu rück - i n  i h rer  Verpfl ichtung fest­
genagel t  w i rd .  Sie w i rd es he ute n icht. sie ist v ie l ­
me h r  e ine  I nsti tut ion .  d ie phasenweise auch Ge­
wal t  gegenüber  K indern anwendet. d ie s ich aber 
b is  heute davor ged rückt hat.  zum Be ispiel  Aus­
e i na ndersetzu ngen ü ber  untersc h iedl iche Thera­
p ie fo rmen in ihr P rogramm aufzunehmen . I ch  
for m u l iere das gan z  bew u ßt so . 

Vorsitzender Abgeord neter  Dr .  Hans Hafner: 
Frau Abgeordnete! Da wir gerade bei der Gle ich­
behand l u ng s ind ,  darf ich Sie b itten ,  daß S ie zu  
E nde kommen.  S ie  sprechen schon S M i n ute n .  

Abgeordnete Chr ist ine Heindl (fortseizend):  
Wir m üssen G le ichbehandlung a l s  wicht igen Auf­
trag der Sch u le behande l n .  U nd ich möchte ab­
sch l i e ßend d ie  Väter n icht aussc h l ieße n !  Ich b i n  
seh r  dafür ,  d a ß  '>ie a u c h  i n  Z u k unft i n  d i e  Fa mi l i e  
e i nbezogen werden .  damit  s i ch  aber  etwa'> ändert. 
m u ß  es noch eff iz ientere Maßnahmen geben .  I c h  
g la u be.  w i r  werden n i c h t  u m h i n kommen . d ie  Vä­
ter tatsäch l i ch  dazu zu zwi ngen ,  daß sie '> ich um 
K indererzieh u ng k ü m mern.  Das ist aber der wei­
terreichende Wunsc h .  Für jetzt u nd heute m u ß  
s i c h  d ie Parte inahme f ü r  Frauen u nd Ki nder zu­
m i ndest i n  der Zuve rfügungste l l u ng von Räumen 
u nd Ge ld zeigen .  1 1 .59 

Vorsitzender Abgeordneter Dr .  Hans Hafner: 
Danke ,  F rau  Abgeordnete . 

Frau  Abgeordnete B u res ist n u n  am Wort. 

1 1 .59 
Abgeordnete Doris  B u res ( S PÖ) :  Seh r  geeh rte 

Damen und Herre n !  Professor Ringel  hat ge­
me int ,  da ß viele Bere iche der Gle ichberecht igung 
der F rauen noch i m me r  n ur auf dem Papier ste­
hen .  

I c h  möchte mich e inem Aspekt ,  der auch auf  
dem Papier  steht. näml ich  dem seit 1 9S9 gelten ­
den  Zücht igungsver bot von K i ndern widmen.  
Auch das i s t  e in  Bere ich .  i n  dem der Gesetzestex t  
m i t  der  Real i tät noch  n icht  i m  E i n k lang steht .  
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Abgeordnete Doris Bures 

Und es ist auch  aus den Referaten hervo rgegan­
gen.  daß Ki nder n icht  ah  vo l l we rt ige vlensc hen 
anerkannt werde n.  daß es h ie r  noch i m mer e in  
Machtgef:i l l e  g ib t :  K inder haben n icht  d ie  g le i ­
chen Pfl i chte n  w ie  E rwachsene und dami t  auch  
n i ch t  d ie g le ichen Rechte. 

Ich den ke m ir .  d a ß  es gerade aufgrund d ieser 
ger ingeren Machtste l l ung seh r  wesent l i ch  wäre. 
K indern in d iesem H iera rch ieverhältn is  e i nen hö­
heren Ste l l enwert z u kommen zu lassen .  das he i ßt.  
K i nder ganz kon kret mit  mehr  Macht und mit 
mehr Rec hten i n  u nserer Gese l lschaft a uszustat­
ten .  

I c h  glaube auch .  d a ß  Appe l l e  a n  d ie  Fami l ien .  
d ie  Gesp rächsbedürfn isse zu  befried igen und den 
K i ndern d ie  notwend igen Zuwendungen entge­
gen zubr ingen .  n icht  ausreichen .  wen n  die Ar­
beitszeiten der Eltern das n icht  zu l assen .  

Was  versteht  man unter Verbesse r u ng der 
recht l ichen vlögl ic h ke i ten ? Da gehe i ch  m it F ra u  
Professor D y k  konform.  d i e  gemeint  hat .  Gesetze 
kön nten auch  e inen Wandel aus lösen .  Es geht  
n icht  immer darum.  etwas nachzuvol lz iehen .  son­
dern es geht  auch d:1rum.  eine Vorre i te rro l le  zu 
übernehmen . Disk ussionen :1uszu lösen und e inen 
Wandel im  gese l lsc h:1ft l ichen U mdenken z u  er re i ­
chen .  

Meiner Me inung nach i s t  es notwendig .  K in­
dern die Mögl ichke i t  zu  geben .  s ich von elen E l ­
tern loszu löse n .  Das läuft unter dem Ti te l  .. Sche i ­
d u ng von den Elte rn " .  Obzwar es gru ndsätz l i ch  
r icht ig  i s t .  d ie  Fami l ien zu  therapieren .  muß es 
auch  für Kinder  - gena uso wie fü r Frauen - die  
Mögl ichkeit  geben .  s ich aus Gewalts ituat ionen zu 

lösen .  Das so l lte i m  Zuge der  vermeh rten E in ­
r ichtung von  Ki nderschutzzentren.  von K inder­
woh ngemeinschaften et cetera e rfolgen .  Ich g lau­
be. daß es auch  gesetzl ich gerege l t  werden könn­
te .  daß Kinder  e inen Anspruch auf  e ine  Pr iv:1t­
sphäre haben .  das he i ßt e ine U mwand l u n g  der E l ­
ter n pfl ichten i n  Rech ts:1nsprüche der K i nder .  

Als  dri tten Punkt  im rec ht l ic hen Bereich möch­
te ich erwä h nen .  (la ß  K indern in seh r  vie len 
Verfah ren. d ie  s ie konkret betreffen .  noch i m mer 
ke i ne Rechtsste l l ung  haben .  Das hei ßt .  es gibt 
ke ine Parte ienste l l u ng i n  Verfa h ren .  die K inder 
seh r  nussiv  betreffen .  ob das d ie  Obsorge. d ie 
Pf legschaft oder sonstiges betr i fft. I n  Zusammen­
arbeit  m i t  den K inder- und J ugendanw:1 l tschaften 
so l l te es doch mögl ich  se i n .  K i ndern verpfl ich tend 
Parteienste I l u n g  e inzuräumen .  

Neben d iesem gesetzl ic hen Te i l  s i nd  natür l i ch  
auch  im Bereich der Öffent l i chke i tsarbe i t  e in ige 
Maßmhmen e rforder l i ch .  d ie  auch  bere i ts ange­
sprochen worden s ind .  M:1n k a n n  sich die Aufar­
bei tung von Konf l ikt lösungsmodel len  über die 
Med ien seh r  wohl  vorste l len .  :1ber man so l l te auch 

den gese l lsc h:1ft l i chen Bewu ßtseinsproze ß ver­
stärkt i n  Gang br i ngen.  U nd hier ste l l t  sich vor 
:1 1 1em d ie F rage der E l tern information. Cber die 
bio log isc he Entwick l u ng.  über hygien ische M:1ß ­
nahmen vom Wicke ln  b i s  zum Sti l len f inden 
Sch u l unge n  statt.  aber über den E inf luß  von ver­
sch iedenen E rz ieh ungsmethoden. welc he Er­
sc hein ungsformen von Gewa lt es gibt und we lche 
psyc h ischen Ausw i r k ungen d iese auf  den Ge­
sundheitszustand der  K i nder haben.  wird n icht  
aufgek lärt .  

Vleiner Me in u ng nach ist  es daher sehr  wicht ig .  
weniger über jeden Deka.  elen Säugl i nge zuneh­
men . zu  d isk ut ieren und hygien ische Fragen zu 
k lä ren .  a l s  über d ie Frage der psychischen Ge­
sundheit  und  d ie A uswi rkung von Erziehu ngsmo­
dellen auf K i nder zu reden .  

Ich b in  auch froh .  daß - das wurde heute an­
gesprochen - m a n  in  Zuku nft für den soz ia l ­
und fa m i l ie n po l it i schen  Bere i ch  e ine Gesamt­
rechn ung anzuste l l en  hat .  I n  d iesem Bereich darf 
nicht gesp:1rt werden .  Es ist  auch e ine Frage der 
Folgekosten bei J ust iz .  Pol izei .  Kran kenhäuse rn  
e t  cetera .  M a n  m u ß  s ich  ansc h a uen .  was man sich .  
wenn man i n  d ie P rävention i n vestiert. a n  Folge­
kosten in den :1nderen Bereichen erspart. - Dan­
ke . I':: . 1 I3 

Vorsi tzender Abgeord neter D r .  H:1m Hafner: 
Danke. F ra u  Abgeord nete. 

Frau Abgeordnete H a l ler .  b i tte. 

I':: Ji3 
Abgeordnete Edi th  Haller ( FPÖ ) :  Sehr geeh r­

ter Herr Vorsitzender'  Fr:1u Bundesmin isteri n !  
Meine Damen u n d  Herre n !  I c h  sehe den Sinn d ie­
ser heutigen Veranstal tung auch  dar in .  nicht nur  
auf  Reparaturmaß na h men in d iesem Bereich e i n­
zugehen.  sondern auch  d ie  L rsachen d ieser heut i ­
gen Entwick l u n g  zu e rforschen . 

Wi r  haben i n  den  e rsten Referaten gehört. daß 
gesch bgene K i nder  letzt l ich sc h lagende E l tern  
werden.  Das  he i ßt .  es g ibt e ine Art Gewaltspira le 
in d iesem Bere ich .  Wenn man die Gewalt i n  
Form e iner  gesu nden Watschen akzeptiert. dann 
setzt s ich eben d iese Gew:1 lt  in  den Kindern fest. 
u nd - ich gehe sogar noch e inen Schr itt weiter -
wen n  w i r  bei u nseren K indern Rambo- Methoden 
akzeptieren .  dann a k zept iere n  wir  auch die a uf­
kommende Gewalt .  

Herr Pr imar Per n h a u pt hat gesagt. er fordert 
unbedingt e i ne Erz ieh ung der K inder ohne Ge­
wa l tanwendung. Wie fi ndet e igent l ich Erziehung 
genere l l  statt? - F r ü he r  war es eher e in  Zurecht­
biegen von j ungen Menschen. in  gewissen Bere i­
c hen .  wie w i r  gehört  haben. i s t  es auch heute noch 
so . Aber ich g laube - das finde ich doch seh r  
bedrückend - .  i n  letzter Zeit ist Erziehung doch 
eher eine Abwendung  vom Kind geworden und 

III-153 der Beilagen XVIII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original)32 von 60

www.parlament.gv.at



Parlame n tarisc he Enquete - M ittwoc h .  3 .  Nove mber 1 993 33 

Abgeordnete Edith Haller 

hat sich zu einer Art Al ibiprogramm zwischen 
Mord- und Totsch lagserien in  den Medien,  i m  
Fernsehen und auch in  der Wirkl ichkeit entwik ­
kelt. Umso wichtiger scheint mir  für d iesen Be­
reich - ich spreche nur  etwas nach ,  was heute 
schon angezogen wurde - das positive Vorleben,  
aber natürlich d ie  posit ive Autorität zu sein .  U nd 
daran mangelt es meines Erachtens nach in unse­
rer heutigen Gesellschaft sehr.  Bei uns überwiegt 
derzeit eher e ine gewisse Art der Schein heil igkeit,  
die man nach außen trägt, die Aggressionsbewäl­
tigung und der Aggressionsabbau aber erfolgen 
nach innen,  also im Bereich der Fami l ie .  

Ich  glaube, daß das Gefühl  der  S inn losigkeit ,  
aber auch der Machtlosigkeit, etwas zu verändern, 
daran schuld ist. Diese Sinnlosigkeit i m  Bereich 
des Abbaues von Aggressionen erzeugt dann die­
se für mich sinn lose Gewalt in  den Familien. I ch  
finde es  absolut positiv - es  geschieht ja nicht 
nur im parlamentarischen Bereich - ,  daß man 
vermehrt darüber spricht u nd - das empfinde 
ich auch als sehr wichtig - generell  an e ine Ent­
tabuisierung dieses Themas, wie es bereits die 
Frau Volksanwältin angezogen hat, herangeht. 

Ich habe nur eine große Sorge: Dieses Aufbre­
chen,  d ieses eher dumpfe Aufbrechen von Gewalt 
findet ja n icht nur in  den Famil ien zwischen Män­
nern, Frauen und Kindern statt, sondern es rich­
tet sich auch gegen a lte Menschen, gegen Behi n ­
derte u n d  findet auch - diese Entwick lung ist 
sehr bedrückend - zwischen Kindern und J u­
gendl ichen statt. Mein besonderes Anl iegen,  das 
Anl iegen der FPÖ war es daher, daß man auch 
diesen Aspekt in die heutige Enquete einbringt. 
Wir haben schon bei der Planung dieser Enq uete 
versucht, das so zu in terpretieren, und es wurde 
mir versichert, daß man auf d iese Aspekte einge­
hen werde . 

Die Saat der Gewalt ist eben schon im Bereich 
der Kinder und J ugendlichen aufgegangen .  
3 000 Kinder wurden im Jahr  1 992 bereits wegen 
Gewaltdel ikten angezeigt, das s ind um 20 Prozent 
mehr als im Jahr 1 99 1 .  Das zeigt, daß s ich diese 
Gewaltspirale gerade in diesem Bereich i m mer  
schneller dreht und auch weitere Kreise zieht. 

Deshalb ist es zuwenig, wen n  wir nur auf zuge­
gebenermaßen sehr wohl  notwendige und s inn­
vol le Reparaturmaß nahmen h inweisen .  Frau Pro­
fessor Dyk hat schon gesagt, daß Sanieren i m mer  
die teuerste Variante sei ,  aber meines Erachtens 
ist es auch die sch lechteste. Man sol lte doch ver­
suchen, bei den Ursachen anzusetzen .  

Sehr  gut gefal len hat  mir  d ie Aussage von Frau 
Bundesministerin Rauch-Kallat betreffend den 
Bereich der  Konfliktbewältigung. Wir  Österrei­
cher seien eben zu wen ig konfliktfähig, und d ieser 
Mangel an Konfl i ktfäh igkeit erzeuge natürl ich 
dann in  gewissem Maße Gewalt. 

Ich finde es auch richtig, daß im schul ischen 
Bereich verstärkt Maßnahmen zur Unterstützu ng 
von Jugendl ichen gesetzt werden. Ich glaube aber 
auch, daß zu berücksichtigen ist , daß sowohl  i m  
Bereich der Fami l ie als auch im Bereich der 
Schule den Gefühlen in  jeder Art und Weise zu­
wenig Raum gegeben wird.  

Natürlich sind das Themen, die der Staat u nd 
das Parlament nicht regu l ie ren können, sowie 
letztl ich auch der Staat nicht d ieser Gewaltspi rale 
Herr werden wird. 

Ich glaube, wir müssen uns aber darüber im 
klaren sein ,  daß die Ursachen für verstärkte Ge­
waltanwend ung im Fehlen der Wertorientierung 
von J ugendlichen l iegt. Befragte Jugendl iche 
selbst bek lagen,  daß ihnen zu wenig klare Orien­
tierungen gegeben wurden .  Ich glaube, es m u ß  
unser aller Bestreben se in ,  den jungen Menschen 
wieder mehr die Zusammen hänge zwischen Frei­
heit und Verantwortung klarzumachen. 

Dazu ist natürl ich mehr als eine parlamentari­
sche Enquete notwendig, dazu würde es eines ge­
se l lschaft l ichen G rundkonsenses bedürfen. Alle 
gesel lschaft l ichen I nstitutionen so l lten hier m it­
wirken. Mir hat die Aussage von Herrn Primar ius 
Pernhaupt sehr gut gefallen,  der gesagt hat, Ti ra­
den gegen Andersdenkende erzeugen auch Ge­
walt. 

Ich würde bitten ,  daß man auch die von m i r  
erwähnten Aspekte i n  d i e  Diskussion miteinbe­
zieht, weil ich eben der Mei nung bin,  daß Repara­
turen zuwenig sind. /2.12 

/2./2 
Vorsitzender Abgeordneter Dr. Hans Hafner: 

Danke, F rau Abgeordnete. 

Jetzt bin ich am Wort, ich habe mir auch schon 
die Uhr geste l lt. 

Meine Damen u nd Herren !  Ich bin der erste 
männl iche Abgeordnete, der sich im Rahmen die­
ser Diskussion zu Wort meldet. Ich werde die Me­
dail le von einer etwas anderen Seite betrachten .  
Ich sage I h nen auch,  daß ich Obmann des Steir i ­
schen Famil ienbundes b in ,  und wir haben auch 
e ine Fami l ienberatungsstel le .  Ich habe mich gera­
de im Zusammenhang mi t  der heutigen Enquete 
mit den Damen u nd Herren,  die diese mühevolle 
u nd schwierige Arbeit der Famil ienberatung lei­
sten ,  unterhalten . 

Ich möchte einen Aspekt zum gesamten Pro­
blem einbringen, näml ich :  "Söhne brauchen lie­
bende Väter" .  Sicher ist der Ausgangspunkt die­
ser Erkenntnis jener - der ist heute schon ein ige 
Male angesprochen worden - ,  daß die Gewalt 
männ l ich ist. U nd wen n  auch schon einmal ange­
k lungen ist, daß es h ier Zweifel gibt, so würde ich 
glauben, daß die vielen Männer, die diese Unter­
suchungen und Studien a ngestel lt  haben,  nicht 
e inäugig waren .  I ch  denke, daß man sich auf die 
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Vorsitzender Abgeordneter Dr. Hans Hafner 

zahlreichen Studien,  die es gibt, verlassen kann, 
wenn es auch vom spezifischen Alter des Kindes 
und von der Dichte der Beziehungen abhängen 
mag. 

In der Wissenschaft ist i nzwischen auch er­
kannt worden - so sehe ich das - ,  daß im Ge­
gensatz zu Freud klar herausgearbeitet wurde, 
daß dem Vater in der Fami l ie  sowohl als Erzieher 
als auch als Identifikationsobjekt des Sohnes e ine 
besondere Rolle zukommt, e ine spezifische Rol le, 
die auch die M utter nicht erfül len kann .  Die Ver­
achtung des Soh nes durch den Vater kann dem­
nach zur Katastrophe fü hren ,  zur tödl ichen Ge­
walt gegen sich selbst und gegen andere. 

Ich denke, wir müssen erkennen, daß die, d ie 
zu Gewalt bereit sind, ob Männer oder Frauen, 
Kinder oder Jugend liche, das Leben der anderen 
so erschreckend wertlos e mpfinden u nd mißach­
ten, weil sie ihr eigenes Leben nicht mehr a ls 
wertvol l  und s innvoll erleben ,  und zwar infolge -
so würde ich es jetzt für die Söhne sagen wol len 
- des abwesenden, des autoritären oder gar des 
gewalttätigen Vaters. 

Die Forderung, Söhne bra uchen l iebende Vä­
ter, bedeutet zunächst natü rl ich  auch eine Her­
ausforderung an die innerfami l iäre Aufgabenver­
tei l ung. Auch das ist heute schon angeklungen .  
S ie bedeutet aber auch eine Herausforderung an 
die Organisation der Arbeitswelt, die nach wie 
vor pri mär von den Gesetzen des Marktes domi­
niert wird.  Die Ausrichtung der Arbeitswelt auf 
die Famil ie hat derzeit eher korrektiven Charak­
ter. 

Meine Damen und Herre n !  Wir  brauchen mehr 
Flexibi l ität in der Arbeitszei tgestaltung, denn vor 
allem der "junge, starke Mann" - unter Anfüh­
rungszeichen - erkennt i m mer mehr,  da ß die do­
min ierende Bindung des Mannes an die berufl i ­
che Welt zugleich eine Einengung seiner Leben­
schancen bedeutet, wen n  wir unter Lebens­
chancen n icht nur  material istisches Wohlstands­
wachstum verstehen wol len .  

Wir m üssen den Vätern die Mögl ichkeit geben,  
e inen Kontakt, e ine l iebende Beziehung zu ihren 
Söhnen aufzubauen . Udo Rauchfleisch faßt die­
sen Themenkomplex so zusam men - ich zitiere 
- :  "Ein  Problem der männl ichen E ntwicklung 
scheint mir  zu sein ,  daß der Knabe auf Männer 
angewiesen ist, die durch die ku lture l len ormen 
unserer Gesellschaft weniger zuverlässig zur Ver­
fügung stehen als die Mütter." 

Eine Randbemerkung zur  k ulture l len orm: 
Sie kennen wahrschein lich al le die jüngste Unter­
suchung von Pau l  Zulehner " Mann se i n  in  Öster­
reich" ,  in der steht, daß 68 Prozent al ler Befrag­
ten der Auffassung sind, daß die Frauen nach wie 
vor von Natur aus besser dazu gee ignet seien, 
Kinder aufzuziehen. Ich z itiere daraus wörtl ich: 
"Die Beziehungsarbeit wird den Frauen überlas-

sen ,  auch von den neuen Männern. Gewaltexzesse 
der männlichen Jugend sind so gesehen ein Auf­
schrei d ieser J ugend in der Suche nach dem verlo­
rengegangenen,  auch Grenzen setzenden Vater 
bezieh ungsweise ein Reflex auf den gewalttätigen 
Vater." 

Meine Damen und Herren ! Zum Sch luß : Ich 
meine, daß wir in  diesem Zusammenhang auch 
weitere Überlegungen anstellen sollten, wie es zu 
einer Entkrampfung des Scheidungskampfes 
kommen könnte. Ich meine, wir sol lten gründlich 
überlegen ,  ob wir nicht doch ein gemeinsam zwi­
schen M utter u nd Vater vereinbartes Sorgerecht 
dann gesetzl ich ermöglichen sol l ten ,  wie das be­
reits in Frank reich oder D�nemark der Fall ist, 
wen n  beide, sie und er, bereit sind, sich einer Me­
diation, was heute auch schon angeklungen ist 
und gefordert wurde, zu unterziehen. 

atürl ich sage ich auch, und ich bekenne mich 
dazu: besser kein Vater als ein gewalttätiger Va­
ter. Aber ich meine, daß wir durch d iese Möglich­
keit unter diesen von mir angesprochenen Vor­
aussetzungen doch zum Wohle der Kinder den 
Vater in seiner Funktion auch den Scheid ungs­
waisen erhalten könnten .  Andererseits würden 
wir damit aber auch einen Beitrag dazu leisten, 
die von vielen als verloren angesehene Kompro­
mi ßbere itschaft gerade in d ieser Konfl iktsituation 
zu fördern ,  zu unterstützen und herbeizuführen .  

Ich  danke für I hre Aufmerksamkeit und muß 
mich se lbst rügen, denn es  waren nicht 5, sondern 
6 Minuten .  /2.18 

Ich darf jetzt Frau Dr. Pronay das Wort ertei­
len .  

/2./8 
Dr. Claudia Pronay (Kinder- und J ugendan-

wält in ,  Wien) :  Sehr geehrte Frau Bundesmin iste­
r in!  Sehr  gee h rte Damen und Herren Abgeordne­
te! Ich wende mich vor allem an Sie, wei l  Sie so­
zusagen diejen igen sind, d ie meinem Anl iegen ein 
Stück weiterhelfen können. Ich arbeite in  Wien 
als Kinder- u nd J ugendanwält in und bin zugle ich 
Sprecherin der ständigen Konferenz al ler K inder­
und Jugendanwälte Österreichs. Ständig deshalb, 
wei l  wir wirk l ich ständig in  Kontakt sind und aus 
diesem Kontakt auch bemerkt haben,  daß in  be­
zug auf e in  Thema, das Gewaltthema, überall in 
Österreich die gleiche Situation herrscht. 

Ein b ißchen wen iger wissen wir über Tirol und 
die Steiermark.  Ich bitte auch d ie Abgeordneten 
aus d iesen B undesländern,  darauf zu dringen,  daß 
auch in  d iesen Bundesländern, in  denen es noch 
immer keine K inderanwälte gibt, d ieses Vorhaben 
vielleicht doch real isiert wird. 

Es geht darum ,  daß wir unter den v ielen Anru­
fen und Anl iegen,  die bei uns landen ,  immer wie­
der bemerken ,  daß sich Kinder in  Not, Kindern, 
denen zu Hause etwas passiert, d ie sich fürchten,  
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die Angst haben,  nicht am nächsten Tag oder in  
d ieser Situation zur  Polizei, auf das J ugendamt 
oder zu sonst e iner öffentl ichen Ste lle marschie­
ren und Schutz suchen ,  sondern sich in  so lchen 
Situationen primär an Leute wenden, die ihnen 
vertraut sind. Das ist k lar, aber es bestätigt sich 
auch durch unsere Anrufe. Das s ind Eltern von 
guten Freunden, das sind achbarn, das kann 
auch eine Leh rerin,  e ine Kindergärtner in ,  wer 
auch immer sein ,  e infach e ine Person,  die das 
Kind kennt und zu der es Vertrauen hat. 

Diese Personen, die sich dann auch bei uns 
melden, kommen durch diese Hi l ferufe der Kin­
der: Kann ich heute be i  d ir  sch lafen? Ich traue 
mich n icht nach Hause; kannst du  e inmal kom­
men?, oder wie auch i mmer das formul iert ist,  in  
ein Di lemma. 

Zum einen - und das ist der wesentl iche Punkt 
- gibt  es den § 1 95 StGB mit  dem seltsamen Ti­
te l " Entziehung aus der Macht des Erziehungsbe­
rechtigten",  in dem steht, daß sich mehr oder 
minder jeder strafbar macht, der e in  K ind aus 
dem Einzugsbereich, der "Gewalt" - wie es so 
schön he ißt - der Eltern entzieht. 

atürl ich gibt es Entschuldigungsgründe und 
Rechtfertigungsgründe in  u nserer Rechtsord­
nung. Aber noch stärker als solche Punkte ,  die 
viel leicht im E inze lfa l l  eine Nachbarin legi t imie­
ren könnten, die sagt: Komm, sch laf einmal h ier,  
morgen reden wir mit deinen Eltern - oder mit  
wem auch immer -, noch stärker a ls d iese orm 
ist  das Bewußtsein :  K inder "gehören" ihren EI­
tern,  und da darf man sich nicht e in mischen !  

Diese Kombination aus noch übersch ießendem 
Volksempfinden und dieser Strafbestim mung 
führt sehr häufig dazu ,  daß Kinder, noch dazu, 
wo Menschen da wären ,  d ie ihnen he lfen wol lten, 
keine Hi lfe erlangen. 

Wir haben das Justizmin ister ium gebeten,  sich 
d iese gesetzliche Situation zu überlegen .  Das Ju­
stizmin isterium hat sehr schnel l  darauf reagiert, 
und es l iegt bereits ein Gesetzentwurf vor, wo­
durch nach wie vor Eltern u nd K inder geschützt 
werden .  

" Klassisches" Beispiel :  E ine Frau oder ein 
Mann sieht i rgendwo e inen Ki nderwagen stehen,  
und da er/sie auch gern e in  Kind hätte, fährt d ie­
ser mit dem Kinderwagen weg. Solche Fälle von 
k larer Kindesentziehu ng sind natür l ich  weiterh in  
strafrechtlich relevant, aber diesbezüglich heraus­
fallen sollten nach d iesem neuen Gesetzentwurf 
eben jene Kinder, die i n  Not sind u nd die dann 
nicht - das ist  das Wesentliche der neuen Be­
sti mmung - im Einzelfall genau beweisen m üs­
sen ,  was ihnen wie passiert ist. Derzei t  ist es doch 
so, daß ein Kind, das H ilfe bekom men möchte, 

e ine sehr starke Beweislast dafür zu bieten hat. 
was al les genau passiert ist. 

Zusammen mit anderen veränderten Strafbe­
stimmungen so ll auch der neuformulierte § 95 
demnächst, nehme ich an, im Min isterrat behan­
delt werden,  in der Folge im Parlament. Ich ersu­
che Sie um I h re Unterstützung h iefür. u nd ich 
wollte I hnen h iemit  auch den Hintergru nd für 
d iese Best immung erk lären.  Ich bitte Sie, auch 
I h re anderen Kollegen darüber zu inform ieren, 
wie wichtig es für ein Kind in  Not ist, rasch -
auch unprofessionelle - erste Hi lfe zu bekom­
men. - Danke schön. /2.22 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Hans Hafner: 
Frau Dr. Pronay, danke.  

Weiters hat sich Herr Hutz zu Wort gemeldet. 

/2.22 
Pieter H utz: Sehr geehrte Damen und Herren!  

Verehrte Frauen M i nisterinnen! Liebe Kol legin­
nen und Kol legen !  Ich bin aus der Bundesrepu­
bl ik  Deutsch land, aus Berl in ,  und ich bin h ierher 
e ingeladen worden auf In i t iative des Liberalen 
Forums. Ich spreche als Kinderschutzexperte, 
nicht so sehr  als jemand, der auch viele Erfahrun­
gen i n  der H i lfe für Frauen hat,  die von Gewalt 
bedroht werden .  Aber manches, was heute hier 
diskutiert wurde, war so, daß ich eigentlich gerne 
etwas sagen würde, aber meine Redezeit h iefür ist 
zu kurz. Das, was ich sagen werde, werde ich Ih­
nen in  etwas längerer Fassung schriftlich vorle­
gen .  

I c h  rede über dre i  Punkte, erstens über d i e  ge­
gen wärtige Ausgangslage im Kinderschutz, zwei­
tens ganz k urz über Orientierung in Konzeptdis­
kussionen,  d rittens darüber, welche Orientierun­
gen und Vorschläge bezüglich Kinderschutz ge­
genwärtig sinn vol l  s ind.  

Ich fange mit der Ausgangslage an:  Die 
Kinderschutzdiskussion in  den westeuropäischen 
Ländern ist gegenwärtig von e iner erhebl ichen 
Schieflage gekennzeich net, und diese Schieflage 
beh indert die Weiterentwicklung des Kinder­
sch utzes. Ich nenne in  diesem Zusammenhang 
vier Pun kte. 

Erstens: Der gese l lschaftl iche Modernisie­
rungsdruck, den v iele auch am eigenen Leib spü­
ren ,  der die sozialen Verhältn isse der vergange­
nen Jahre bee influ ßt hat, hat zu einer Neuthema­
tisierung des Problems Kindheit geführt. In einer 
konzeptuel len und praktischen Verengung der 
Kinderschutzarbeit  werden die vielfältigen Pro­
bleme von Kindern und J ugendl ichen - das ha­
ben manche von I h ne n  bereits hervorgehoben -
nur  noch a ls Folge fam i liärer Ursachen und Pro­
bleme diskutiert .  Das "Problem" Kindhei t  wird 
nur  noch moralisierend und beziehungsmäßig be­
handelt, und die Eltern-Kind-Beziehung - das ist 

III-153 der Beilagen XVIII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original) 35 von 60

www.parlament.gv.at



36 Pa r la mc n t a r i-;c h e  I n 4 uctc - M i t t woch . .  ). N o v e m ber [ 99.) 

Pieter Hutz 

z u m  Tei l auch  h ier  in der Disk ussion der Fall ge­
wesen - wi rd zur Hauptu rsache eie r  Prohlem­
wa h rnehmung  gemac ht .  

'\l icht  se lten w i rkt  dann K i ndersch utz u n kr i ­
t isch c1aran m i t .  da ß d ie Bewält igung von  gese l l ­
sc haft l ich produz ierten Lebensrisken z u r  pr ivaten 
Last und Verantwort u ng von Fami l ien  gemacht 
w i rd .  Die betroffenen E l tern e rleben so eine oft 
z u ne h mende Spann u ng zwischen den gese l l ­
schaft l ichen Leistu ngserwartungen  an i h re E rzie­
h u ngsfäh igke i t  und dem. was s ie tatsäc h l ic h  kön­
nen .  '\licht se l ten  wird Erz iehung zum Synonym 
für  Ratlosigke i t  im  U mgang mit dem :-..rachwuchs .  

Zwe i tens: I nshesondere unter dem E ind ruck 
des Problems 5ex ue l le  K i ndesmi ßhand lung  weist 
d ie  D isk ussion übe r  das Ausmaß beträc ht l iche 
Verze rrungen a uf .  Nac h erhobenen US-ameri ka­
n isc hen Zah len  - und ich betone: . .  erhoben" .  
wei l gerade was sexue l l e  M i ßhandlung anbetr ifft. 
oft nur geschätzt w i rd - sind d ie  sexue l le  M i ß­
hand l u ng u nd Ausbe u tung  von K indern n icht  das 
zah lenmäßig grö ßte P rob lem .  Auch d ie Behaup­
tung .  sexue l le  K i ndes m i ßhandl u ng sei i nsgesamt 
und im Ei nzelfa l l  das schwerstwiegende Prob lem. 
hä l t  der Empir ie  n icht  stand . Man muß natü r l ich .  
wen n  man u n te rsucht .  wie sc h wer  etwas i s t .  im­
mer  mi t  e iner Reihe von E i n ze I untersuchu ngs­
aspe kten nach fragen .  wonach man d ie  Schwere 
e i ne r  M i ßhand l u ng beurte i l t .  U nd das g i l t  bezüg­
l ich Vernac h läss igung,  körper l i che  M i ßhandlung 
und a uch seXLte l le  Yl i ßhand lung .  

Dr i ttens: D i e  Sch ief lage der  K inder'>c h utzdis­
k ussion und der H i l feanstrengu ngen zeigt sich 
auch im Mythos von der Sc h ic htabhängigke i t  von 
K i ndesmi ßhandl ung.  I n  der Tat ist i n  der moder­
nen Fam i l ie K i ndesmi ßhand l u ng zu  e inem Be­
g le i tproblem a l le r  Fami l ien i n  a l len  Sch ichten ge­
worden .  Das ist aber n u r  die ha lbe Wahrhe i t .  -
Die ganze ist ,  daß d ie soz ia le  Lage, d ie  Lebens­
umstände und die LebensmitteL d ie Fam i l i en  zur  
Verfügung stehen ,  e inen  erheb l i chen  E in fl u ß  dar­
auf haben.  wie mit den Kindern und im ühr igen 
auch m it s ich se lbst umgegangen wird .  

V iertens: Über d iese Sc h ie flage u nd über d ie 
konzeptuel le  Verengung des K indersch utzes ge­
ben e in ige Zah len Auskunft,  d i e  ich I h nen  doch 
nennen w i lL  we i l  sie e ine  etwas andere Gewich­
tung e rfordern,  a ls  wir  s ie  b is lang in der D isk us­
sion hatten .  D i e  Nat ional  Inc idence Study i n  den 
USA aus dem Jahre 1 988 zäh l t  - bei einer erwei­
terten Defi n i t ion a l l e r  Formen von Ki ndesmiß­
hand l u ng - .  daß  von I 000 K i ndern 1 5 .9. also 
fast 1 6, vernach lässigt w u rden .  Das bede utet  e ine 
absol ute Zah l  von u ngefähr  e i ne r  M i l l ion  Kin­
dern.  Körpe r l i ch  m i ßhandelt  wurden von 
I 000 K i ndern 5 . 7 , real  e ine  Zah l  von ungefähr  
360 000 Kindern .  3 ,4  von I 000 wurden emotio­
na l  m i ßhandelt ,  und 2,5 wurden  sexue l l  m i ßhan­
delt ,  ungefäh r i SS 900. 

D iese amer ikan ischen Kol leg innen  und Kol le­
gen haben herausgefunden ,  daß 60 Prozent a l l e r  
Fä l le  le ichtere M i ßhand lungen 5 ind.  1 9  Prozent  
waren d ro hende M i ßhand l u ngen ,  1 0  Prozent 
sch we re Fäl le ,  und 0. 1 Prozent i5t d i e  Za h l  der 
Fäl le  mi t  töd l ichem Ausgang .  - Sowei t  Zahlen 
aus den CSA. 

E i n ige Zahlen aus Deutsch land:  Von den z i rka  
18  M i l l ionen Kindern in  der  B u ndesrepub l i k  ge i ­
ten 1 0  Prozent a l s  vernach lässigt und m i ßhandelt .  
1 0  Prozent .  a lso ungefähr 1 .8 M i l l ionen Ki nder.  
umfaßt d ie Zahl  der  schweren und der  le ichteren 
M i ßhand lun ge n .  U nd jetzt w i rd es. was Kinder­
sch utzarbei t  und was Kindersch utzpo l i t i k  an­
langt .  span nend - und das steht  im E i n k lang mit  
eS-amer ikan ischen Zah len - :  Zwei  Dr i tte l a l ler  
geschätzten Fäl le betreffen K i nder.  d ie  i n  i h ren  
Fami l ien vernach lässigt wurden .  a l so z i rka  I b is  
1 . 2 M i l l ionen K inder ,  und 90 Prozent  der  . .  Ver­
nach l ässigun gsfami l ien"  s ind arme Fami l ie n .  a lso 
Fam i l i en ,  d ie entweder se it Generat ionen arm 
s ind . .. c h ro n isch" arm,  wie  w i r  sagen .  oder  jene ,  
d ie  i n  der gegenwärtigen ökonom ischen Struktur­
k rise soz ia l  dek lass iert  werden .  

Me ine 5eh r  geeh rten Damen und H e rren ! An­
dere Zahlen h iezu können S ie  nachlese n :  ich m u ß  
meinen  Redebeitrag etwas k ürzen.  - Vie l le icht  
so l l ten Sie aber doc h w issen .  daß  d re i  V iertel a l ler  
Fremdu nterbr ingungen in Deutsc h land Fäl le von 
Ki ndesvernachläss igung betreffen u nd daß e i n  be­
vö lkeru ngspol i t isch gut durc h m ischter Bez i rk .  i n  
dem ich selber  i n  Ber l i n  lebe,  näm l i c h  Schöne­
berg, j ähr l i ch  - und daran können S ie  e rmessen ,  
was mögl i cherwe ise auf  S i e  zukommt - a l l e in  
e ine  M i l l ion  Mark  fü r He imunterbr ingung a us­
g ibt .  

Die These ist :  D ie  Einengung der  K inder­
�ch u tz konzepte vernach lässigt den soz ia len  und  
po l i t ischen Kontext von  fam i l iärem Lebe n .  K in ­
der .  d ie soz ia l  sc h lechtgeste l l t  s ind .  s ind meh r  be­
droht a ls  K inder .  cl ie  körper l i ch  oder sexue l l  m i ß­
hande l t  werden .  

K i ndersc hutz b ietet derze i t  ke ine angemessene 
H i l fe und setzt Fa m i l i en  zudem oft u nter hohen 
mora l i schen Druck u nd erhöht damit e igent l ich 
nur  den Verantwortu ngsdruck .  Wir  b rauchen 
mei nes Erachtens e i ne '\leuor ient ierung im Kin­
dersc hutz,  und  zwar mit  e iner  gez ie lten soz ia lpo­
l i t isc h e n  Perspekt ive ,  zu  der ich e i n ige Vorsch läge 
machen wercle. 

Z u m  zweiten P u n kt. zur Konzeptd iskussion -
das versuche ich gan z  kurz  zu machen  - :  Der 
Ame r i kaner Richard W .  Albee meint ,  daß das 
Ausm a ß  von Ki ndesm i ßhand l ung abhängt vom 
Ausmaß des Stresses. das ist  m i ßhand l ungsver­
grö ße rnd.  p l us der Menge der  gegebenen Ris iko­
fak to ren .  d ie i n  der  ganzen M i ßhandl ungsd isk us­
s ion sehr u m fangreich und sehr gro ß s ind .  - Das 
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sind d ie beiden Hauptfaktoren, d ie das Ausmaß 
von K indesmi ßhandlung erhöhen. 

Verringernd - wen n  man sich das als Bruch 
vorste llt, und zwar im Nenner - wirken gegen 
e ine Zunahme an Mi ßhandlungen d ie Unterstüt­
zungsbereitschaft der Gesel lschaft, die Konfl ikt­
bewältigungsfähigkeit der Fam i lien und das 
Selbstwertgefühl d ieser Fami l ien .  

ach d ieser Formel von Albee ist es  wirksamer,  
die materiellen Lebensverhältn isse im engeren 
und weiteren Sinne zu verändern, d ie Vorausset­
zungen zur Konfl iktbewältigungsfähigkeit zu ent­
wickeln und das Selbstwertgefühl von Fami l ien 
zu stärken, vor  a l len Dingen von jungen Eltern, 
die die Kinder zu erziehen haben .  

Gesel lschaftliche I nvestitionen i n  U nterstüt­
zungssysteme entlasten die Famil ien und stärken 
deren Konfl iktbewältigungsfähigkeit. Anders her­
um kann man auch sagen :  E in  Mangel  an Unter­
stützungssystemen, wie er gegenwärtig droht, 
sch lägt erhebl ich bei der Risi koerhöh ung von 
Kindesmi ßhandlung zu Buche. Die Schwerpunk­
te von Kinderschutzkonzepten l iegen som it eher 
in  der Veränderung von Verhältn issen als in der 
Veränderung von Verhalte nsweisen .  Ich halte das 
insofern für wichtig, als es ja immer e inen Diskus­
sionsfokus von Tätern u n d  Opfern gibt. 

Drittens: Kinderschutz, also Orientierung und 
Vorschläge. 

Erstens: Kindersch utz bedarf einer gezielten 
Sozialpol it ik .  Ich bin auch Famil ienberater im 
Kinderschutzzentrum in Berl i n  - neben meiner 
sonstigen Arbeit - ,  u nd meine Erfahrungen dek­
ken sich mit dem, was ich h ier  jetzt theoretisch 
sage: Es ist k indersch utzpol it isch vor al lem wich­
tig, j u ngen ,  u nerfahrenen Famil ien in  der Grün­
dungsphase gute Startchancen zu bieten ,  denn 
von der Qual ität dieses Starts hängt für Eltern 
und für Kinder sehr  viel  ab. Da wird darüber ent­
sch ieden,  ob Eltern für neue und schwierige Er­
ziehungsaufgaben motiviert werden oder ob sie 
wegen mangelnder U nterstützung an den neuen 
Aufgaben scheitern. 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Hans Hafner : 
Entschuld igung, Herr H utz, wenn Sie so freund­
l ich wären,  zum E nde Ihres Beitrages zu gelan­
gen .  (Abg. KLara M o  t t  e r: Das ist so interessant, 
daß ich staudessen meine WortmeLdung zurückzie­
hen möchte!) Herr H utz hat sich dann auch noch 
ein zweites Mal zu Wort gemeldet. 

Pieter Hutz (fortsetzend): Sie haben das ja auch 
schriftl ich. - Es geht a lso um gezielte Sozialpol i­
t ik .  Es geht weiters darum, e inkommensunabhän­
gige und bedarfsabhängige Förderungen zu ha­
ben .  Es geht natürl ich auch um speziel le Arbeits­
förderungsprogramme. - Damit wi l l  ich das mit 

d iesem zweiten Tei l  einmal lassen .  - Ich gehe 
jetzt an das Ende meines Beitrages und darf Sie 
dann nur  bitten, das andere zu lesen.  

Es geht natürl ich auch um Strukturverände­
rungen in der J ugend- und Familienh i lfe. Ich wi l l  
damit sagen ,  daß die Konzeption von J ugendh i lfe 
e indeutig und unmi ßverständlich in Richtung Be­
ratungs- und Hi l fsdienste weiterentwickelt wer­
den muß .  Das ist in der gegenwärtigen Diskussion 
oft sehr unk lar. Manchmal weiß man ja nicht, ob 
man es mi t  e iner H ilfsorganisation oder mit e iner 
Organisation ,  d ie dem Strafrecht in irgendei ner 
Weise nahesteht, zu tun hat. 

Zweitens: Es geht - und das ist am weitesten 
entwickelt - um e ine Regionalisierung von Dien­
sten .  Es geht auch - das ist ein kritischer P u nkt 
für die J ugendh i lfe i nsgesamt - um e ine Flexibi­
l isierung. Soziale Dienste haben etwas - auch in 
Österreich ,  ich habe hier zum Tei l  Fortbi ld ung 
gemacht - von e inem "Supertanker" : Wen n  d ie 
mal i n  Fahrt sind in eine bestimmte Richtung, 
sind sie schwer zu manövrieren und verbrauchen 
dabei gleichze itig sehr  viel Sprit. Also es geht um 
e ine Flexibi l isierung, und die Stichworte sind: 
Projekt- und Programmstrukturen in der Jugend­
h i lfe. 

Es bedarf, vor allem in der Arbeit bei Kindes­
mi ßhandlung, e iner Qualifizierungsoffensive, 
u nd zwar mit dem Ziel, vor allem in  der Krisen­
h i lfe und in  der Beratungstätigkeit bei  Fällen 
schwerer Kindesmi ßhandlung Verbesserungen zu 
erreichen.  Das ist e in  erheblicher Punkt.  

Die beiden letzten Punkte, um zum Sch luß  zu 
kommen - das ist ja bei Ihnen anders als in  
Deutsch land -:  I nsbesondere in ländl ichen Re­
gionen bedarf es e iner stärkeren Vernetzung und 
Qual ifizierung der regional vorhandenen Dienste. 
Es geht darum ,  auf besondere Weise - das u nter­
streiche ich - die Wahrnehmung und d ie H il fs­
möglich keiten in herkömml ichen Berufen und 
I nstitutionen zu stärken. Dabei scheinen mir  Pro­
jekte wie Hi l fenetzwerke, die ich aus Deutsch­
land, und zwar in  N iedersachsen,  aber auch aus 
der Steiermark kenne, ein sehr guter Weg zu sein. 

Sechstens: Es bedarf schl ießl ich,  wenn es um 
die unmittelbare H i lfe geht, Verbundh ilfen. Diese 
kann man in untersch iedlicher Weise organisie­
ren .  Zwei gute Modelle, die ich kenne, sind Kin­
dersch utzzentren und Familienh i lfezentren . 

Es geht vor al lem darum, unmitte lbare Krisen­
h i lfe zu qualifizieren und ambulant-stationäre 
Verbu ndangebote zu haben,  die eine erste Krisen­
h ilfe mit e iner guten vorübergehenden U nter­
bringung kombin ieren können, den n  dann kann 
man für K inder und für Eltern - man könnte 
auch sagen :  für Opfer und Täter - gute und 
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I Jngfrist ige Lösungen  finden .  - Ich dJn k e  I h ne n .  
I � .3(J 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  HJns Hafner: 
Herr H utz,  w i r  clJ nken I h ne n .  

F r J u  Abgeordnete Motter ,  i s t  cbs J ufrecht .  cb ß 
Sie I h re Wortmel d u ng zurüc kgezogen haben? -
Ja ,  ebenso hat c!JS F rJ u  \-hg. F i n k  getan ,  d ie d ie  
nächste Redner in  gewesen wäre. 

Als näc hste r zum Wort gelJngt nun Herr Pau l i ­
sc h i n .  

I � .J() 
Herbert Paulisc h i n  ( Le i te r  des Dachverbandes 

der öste rre ich ischen K i ndersc h utzzent ren ) :  Sehr 
geehrter  H e rr Vorsitzender '  FrJ u  B undesm i n iste­
r i n '  Sehr geeh rte DJmen u nd Herre n !  L iebe Kol­
legi nnen u nd Kol lege n '  Ich sprec he h i e r  a l s  M i t­
Jrbeiter e ines K i ndersch utzzentrums ,  und  ich 
möc hte daher  meine Ausfüh ru ngen  bezogen Juf 
den Bere ich  Gewa l t  gegen Ki nder verstanden w is­
sen .  

Er ich  Fromm mei nte e i n m J I ,  Gewalta nwen­
d u ng 5e i Ausdruck für u n ge lebtes Leben ,  und 
KJrl  Farbs hJt  das österre ich isch Jusgedrückt .  
i ndem er  me inte :  I ch  b in  so gut, wie es m i r  geht .  

Als M itarbeiter e i nes K i ndersch u tzzentrums 
l iegt m i r  n i c hts cbran,  GewJlt gegen K i nder zu  
skandal is ieren u nd e i n  dramat isches B i ld von  
Mord u nd Totsch lag zu ze ichnen .  Es  geht  m i r  
n icht  daru m ,  zu fordern,  vorha ndene fam i l iä re 
Gewalt m it M itte l n  staat l icher und gesetz l icher  
Gewalt  zu ü bert r u m pfe n .  

S e i t  mehr  a l s  J c h t  Jahren  er lebe i ch  Gewalt  ge­
gen K i nder hJutmh in der Arbe i t  m it K i ndern 
u nd i h re n  E ltern .  I ch  sehe M ütter und Väter .  d ie 
i h re K i nder  sch lage n ,  psych isch quä len  oder zur  
Befried igung i h re r  emot ionalen u n d  sexue l len 
Bed ü rfn i sse ben u tzen .  Es mag für S ie  daher ver­
wunder l ich  k l i ngen,  wenn ich I h nen  sage , daß der 
grö ßte Te i l  d ieser E l tern von s ich aus den Kon­
takt mit dem K i ndersch utzzentrum aufn i mmt .  S ie 
tun d ies desha lb ,  we i l  s ie i h r  Verhalten a l s  Schei ­
tern er lebe n ,  we i l  s ie i hre H i l flos igkei t  bewu ßt 
oder u nbewu ßt wahrnehmen,  wei l  sie trotz drasti ­
scher M i tte l ,  zu  denen sie letztend l i ch  gre ifen ,  
n icht  mehr  weiter  w issen .  

D iese E rwachsenen - manchmal  s i nd es auch  
noch  seh r  j u nge ü berforderte  M ü tter und Väter 
- stehen  fast i m mer  un ter mass ivem Druck :  u n ­
ter psych ischem D ruck ,  wen n  s i e  m i t  Gewalt  ver­
suche n ,  den Z usam menbruch i h rer Vorste l l ung  
von  Zusammen leben zu verw i r k l ichen ,  aber  auch 
unter  Druck d u rc h  Faktoren  aus  i h re m  sozia len 
und mater ie l len  Lebensumfe ld ,  w ie be isp ie lswe ise 
ger i nges E i n kommen,  Übersc h u ld ung ,  u nzure i ­
c hende Wohnverhä l tn isse, belastende Arbeitssi -

tuationen - eben d iese Ris ikofaktore n ,  w ie  sie 
auch Piete l' Hutz soeben angesproc hen hat.  

Diesen Druck a us dem soz ia len  Umfe ld kön nen 
wir  Sozialarbeiter im E i n ze lfa l l  kaum verri n gern.  
H ier s ind rasche und massive Akt iv i täten se i tens 
pol i t ischer Entsche idungsträger erforde r l i ch .  Wi r  
kön nen d iesen E l tern aber helfen ,  H i l fe und L n ­
terstützung z u  f inden,  i ndem w i r  i h nen  d iese H i l ­
fe anbieten ,  ohne daß s i c h  d ie Betroffenen erst a ls  
Täter oder Opfer ident if iz ieren m üsse n ,  i ndern 
wir  i h rer Suche nach e iner  Lösung n icht  mit der 
Androhung von Strafverfolgung jede Chance 
nehmen.  Selbstverständ l i ch  müssen sie für i h r  
Hande l n  Verantwortung übernehmen - das kön­
nen sie aber nur  dann,  wenn es ke ine BestrJfung 
nach s ich zieht.  

Wir können i h nen auch helfen ,  i ndern wir s ie 
als das ernst nehmen,  was sie s ind ,  als \llä n ner 
u nd Frauen. d ie  i hre O h n macht überwinden \1;01-
len ,  d ie  ihr Verhalten  gegen über i h ren K i ndern 
verändern wol l en ,  d ie  i h ren K i ndern e i ne posi t ive 
Bez iehung bieten wollen und es n ich t  sc haffe n .  

Wi r  können d iesen Fami l ien  dan n  he lfen .  wenn 
w i r  d ie  H i l fsa ngebote erre ichlxH machen ,  regio­
nal  erreichbJr. Die H i lfe m u ß  ohne Kostenbarr ie­
re in ausreichender Zah l  u nd profess ione l l  ausge­
stJttet angeboten werden .  

W i r  so l lten aber auch n icht  übersehen,  daß 
auc h  jene Hi lfe und U n terstützung erhalten sol ­
l e n ,  d ie s ich im a u ßerfam i l iären  L mfeld m i t  K i n ­
dern beschäftigen .  Ich  meine dam i t  K i ndergärt­
neri nnen ,  Lehrer in nen.  E rz ieher i nnen ,  Jlle me­
d i z i n ischen Berufe und andere Kol leg i n nen  und 
Kollegen ,  die i n  der tägl i chen Arbei t  m i t  K i ndern 
besc häftigt s ind .  

U nd zu letzt sche i n t  es mir  gerade h ier  an  d ieser 
Ste l le angebrach t  zu se i n .  darauf h i nzuweisen ,  
daß wir  Helfer innen  u nd Helfer - ega l ,  ob w i r  i n  
K inderschutzzentren arbeite n ,  i n  K i nderanwalt­
schaften ,  Jugendämtern ,  Hei men oder ähn l i chen 
E i nr ichtungen - I h re H i l fe benötigen ,  i ndern S ie  
u ns ausreichende f inanzie l le  :vI i ttel u nd Förde­
ru ngen zur Verfügung ste l l en .  W i r  bieten  I hnen 
u nser Fachwissen für I h re k ü nft igen Entsc hei­
du ngen gerne als  Gege n le istu ng dafür an .  - Dan­
ke. I:C.·j.J 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Hans Hafner: 
Danke,  Herr Pau l i sc h i n ,  für d ieses Angebot. 

Es ist nun der Herr Schmol l  gemeldet. u nd 
dann kommen w i r  w ieder zu e iner  k le inen  Abge­
o rdnetenru nde . 

1 :C  . .J.J 
D ieter Schmoll ( Amt  für  J ugend u nd Fam i l ie ,  

Wien) :  Sehr geeh rte Damen  u nd Herre n !  I ch  b in  
Sozialarbeiter u n d  Psychotherapeu t  der Männer­
beratung.  Die Männerberatung ist e i ne Fam i l ien -

III-153 der Beilagen XVIII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original)38 von 60

www.parlament.gv.at



Parlamentarisc he E nquete - M i ttwoc h .  3. November 1 993 39 

Dieter Sch moll 

beratungsstelle in  Wien, die nächstes Jahr ihr  
zehnjähriges Bestehen feiert. D ie  Männerbera­
tungsstel le hat sich schon immer des Problems 
der männl ichen Gewalttätigkeit insgesamt ange­
nommen. Seit drei Jahren bieten wir explizit Be­
ratung und Therapie für männl iche Gewalttäter 
an.  

Zuerst möchte ich einmal darauf eingehen, was 
unsere Prinzipien bei der Arbeit sind. Wir verste­
hen die Ausübung von Gewalt durch Männer als 
Korrelation der Vertei l ung von Macht in  unserer 
Gesellschaft. Das heißt, wir verstehen Gewalt 
durch Männer a ls Versuch der Sicherung der 
Macht im patriarchal ischen System.  Daher geht 
es nicht um einen Beziehungskonfl ikt, der i n  der 
Fam il ie aufzufangen wäre, sondern unser Adres­
sat bei Gewaltde l ikten müssen d ie Männer selbst 
sein .  

E in  gutes Beispiel, das ich  auch in  meiner zehn­
jährigen Tätigkeit  a ls Sozialarbe iter auf einem Ju­
gendamt immer wieder erlebt habe, ist, daß im­
mer wieder diese lben Männer, sei es  in der e inen 
Fami l ie ,  sei es  in  e iner anderen Famil ie, gewalttä­
tig werden gegen Frauen und Kinder, sogar oft i m  
selben Sprengel .  Daher nochmals: Der Adressat 
der Intervention m u ß  der Mann sein !  Es geht 
nicht um einen Konfl i kt und daher auch n icht um 
e ine Regelung. 

Die Männerberatu ng wird in den letzten Jahren 
zunehmend von anderen I nstitutionen kontak­
tiert, d ie in Fällen fami l iärer Gewalt eine Betreu­
ungse inrichtung suchen.  Dem zugrunde liegt die 
Erfahrung,  die uns nachdenkl ich machen so llte , 
daß männl iche Gewalt e ine Unzahl von Konse­
quenzen für Frauen und K inder mit sich bringt, 
aber kaum für die Männer. Frauen und Kinder 
haben nicht nur an den physischen und psychi­
schen Folgen bis h in  zu schweren körperlichen 
Verletzungen und Traumatisierungen zu leiden,  
die weiteren Folgen führen etwa dazu, daß Frau­
en ihre Wohnungen verlieren und Kinder in  Hei­
me überstel lt  werden .  

Dies sind aber nur  Beispiele weiterer Vikt imi­
sierungen , die uns vor Augen führen sol len, daß 
ein krasses Ungleic hgewicht besteht h insichtlich 
der Konsequenzen für gewalttätige Männer, d ie 
sich oft der Verantwortung für ihre Gewalthand­
lung entziehen kön nen, i ndem es erst gar nicht 
zur Anzeige kommt oder i ndem das Verfahren 
eingeste l lt  wird.  

Es gehört zu den a lltäglichen Erfahrungen von 
Sozialarbeiter innen und Sozialarbe itern,  daß das 
vorhandene rechtliche und beraterische Instru­
mentarium nicht ausreicht, u m  gewalttätige Män­
ner zum Gewaltverzicht zu befähigen. Vielmehr 
treten e in  u nd d ieselben Männer wieder gewalttä­
tig auf, auch in neuen Beziehungen.  In d iesem 
Dilemma wenden sich I nstitutionen, zum Beispiel 

des K inderschutzes oder der J ugendwohlfahrt, an 
die Männerberatung. Die Männerberatung bietet 
hier die psychotherapeutische Begle itung von ge­
walttätigen und sexuell ausbeutenden Männern 
an. 

Aber wie steht es mit den Erfolgen in der Ar­
beit mit gewalttätigen Männern? - In der Praxis 
müssen wir unterscheiden zwischen den Män­
nern, die sich der Unrechtmäßigkeit ihrer Hand­
lungen bewußt sind, und denen, d ie meinen, es 
gibt bestimmte Gründe, die einen Mann dazu be­
recht igen,  e ine Frau oder ein Kind zu sch lagen.  
Diese Männer ste llen Gewalt a ls berechtigte Re­
aktion auf das " Fehlverhalten" - unter Anfüh­
rungszeichen - dieser Frau dar. Sie sagen etwa, 
wie F rau Dr. Löffler angeführt hat: Ich hätte sie 
n icht  geschlagen ,  wenn sie das getan hätte, was 
ich ihr  aufgetragen habe. I n  diesem ungebroche­
nen patriarchal ischen Gesellschaftsbild kann das 
eigene Verschulden nicht gesehen werden. 

Daneben finden wir auch Männer, die beharr­
lich d ie Tat leugnen. In den siebziger Jahren wur­
de bereits in  Deutschland der Versuch gemacht 
von Männerbüros u nd Männerberatungen,  an 
diese Männer heranzukommen - mit wen ig Er­
fo lg, beziehungsweise haben diese Männer die 
Betreuung nach kurzer Zeit abgebrochen. 

Ich muß daher leider Pessimismus verbreiten ,  
indem ich glaube, daß d ie  Arbeit  mit  dieser Grup­
pe von Männern, könnten diese anstelle eines 
Strafverfahrens eine psychologische oder psycho­
therapeutische Behandlung wählen, wenig erfolg­
versprechend wäre. Hier scheinen eher Settings 
angezeigt, die darauf abzielen, den Mann m it an­
deren Normen und Werthaltungen zu konfrontie­
ren ,  etwa in Schul ungen und Kursen .  

E in  Model l  h iezu wurde letzten November im 
Rahmen eines Symposiums vorgestel lt ,  und zwar 
das Modell der amerikanischen K leinstadt Duluth 
in  M i nnesota. Dort werden in e inmal wöchentlich 
stattfindenden Kursen unter Verwendung der Po­
l ize iprotokolle den Männern ihre Tat und die 
Konsequenzen für die Opfer vor Augen gehalten.  

Es geht also um die gesel lschaftl iche Ächtung 
von Gewalt von einer pol itischen Ebene bis h in  
zum e inzelnen Mann,  e ine gesel lschaftl iche Äch­
tung, wie s ie auch durch Gesetze und die damit  
verknüpften Sanktionen erfolgt, nur  eben spezifi­
scher. 

Daneben wird die Männerberatung auch mit 
Tätern konfrontiert, d ie sich u nd anderen die Un­
rechtmäßigkeit ihres gewalttätigen HandeIns e in­
gestehen. Das Arbeiten mit d ieser Gruppe ist  oft 
erfo lgreich,  auch wen n  der Weg von Gewaltver­
zicht bis zur Neuorientierung im Verhalten oft 
lange Zeit braucht. Diese Männer wollen wir 
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bei m  Aufbau von gewaltfreien und partnerschaft­
l ichen Beziehungen begleiten und unterstützen .  

D ies läßt s ich aber derzei t  für u ns n u r  im k lein­
sten Rahmen real isieren,  da s ich für die psycho­
therapeutische Arbeit mit  gewalttätigen und sexu­
e l l  ausbeutenden Männern außerhalb der Haftan­
stalten bis dato kein öffentl ic her Träger gefunden 
hat. Dazu m u ß  bemerkt werden,  daß die Arbeit 
mit gewalttätigen Männern im ambulanten Be­
reich in Österreich ein Novum darste l lt. Im an­
gloamerikanischen Raum wurden zum Bei­
spiel 1 984 bei 90 versch iedenen sogenannten Ser­
vicezentren,  die sich auf d iese Gewaltdel ikte spe­
zial isiert haben ,  1 7  versch iedene Methoden erho­
ben .  In Deutsch land gibt es ein breites Beratungs­
angebot se it  den siebziger Jahren, seitdem 
" Männer gegen Männergewalt" gegründet wurde. 

Daß das so ist, läßt sich auf versch iedene Um­
stände zurückführen: 

E rstens halten sich d ie Helfer,  Psychotherapeu­
ten u nd Sozialarbeiter re lativ zurück,  wei l  die 
Handlungen der Täter eth isch, moralisch und 
auch pol itisch höher besetzt sind und die sonst 
strengen Vorgaben von Neutralität und Unpartei­
l ichke it verlassen werden müssen und dies mit 
Prin zipien der Beratung und Therapie koll idiert. 

Bedeutsam ist auch der Umstand ,  daß h ierzu­
lande in  der Arbeit mit gewalttätigen Männern im 
ambulanten Bereich kaum Fachwissen und Er­
fahrung vorliegen.  

N icht  zuletzt s ind auch finanziel le E rwägungen 
maßgebend. Männer dieser Zielgruppe sind auf­
grund der schon beschriebenen Motivationslage 
kaum bereit, d ie  Kosten einer Therapie zu tragen.  
Daher wäre e i ne institutionelle E inbettung der 
Arbeit  mit  gewalttätigen Männern notwendig. 

Als Sch lußwort möchte ich anführen, daß Ge­
waltverzicht nur dann möglich werden wird,  
wen n  Männer von domi nierenden Posit ionen zu­
rücktreten beziehungsweise das auch problemati­
siert wird.  Die Männerberatung versucht, hier ei­
nen Beitrag zu leisten,  indem in Schulk lassen mit 
männl ichen Kindern und J ugendl ichen an einzel­
nen Tagen Verhaltensstereotypien reflektiert, tra­
ditionelle B i lder von Männl ichkeit untersucht 
und andere Handlungsmögl ichkeiten aufgezeigt 
werden .  - Danke. 12.52 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Hans Hafner: 
Dan ke, Herr Schmoll .  

Am Wort ist nun Herr Abgeordneter DDr. Nie­
derwieser.  

12.52 
Abgeordneter DDr.  Erwin Niederwi eser 

(SPÖ):  Geschätzte Damen und Herren! Ich 
möchte zunächst auf zwei Punkte e ingehen, die 

d ie Frau Pronay aufgeworfen hat. Der e ine ist die 
Änderung des § 1 95 StG B.  Wir behandeln mor­
gen im J ustiza usschuß - das betrifft ein anderes 
Problem, das vor k urzem in e iner Wortmeldung 
angesprochen wurde - die Änderung der Kon­
kursordn u ng, wo es darum geht, verschu ldeten 
Fam ilien aus dieser Situation ein wenig besser 
heraushelfen zu können, aus einer Situation, von 
der erklärt wurde, daß sie auch zu einem Druck 
führt, der gewalttätiges Verhalten auslösen kann .  
Wir werden noch eine Novel le zum StGB auszu­
arbeiten haben. Ich kann jedenfa l ls für unsere 
Fraktion durchaus sagen ,  daß wir  diesen E ntwurf 
- ich habe d iesen auch schon kurz gesehen - fü r 
eine taugliche Lösung halten. 

Was ich gleich hier noch anführen möchte: Wir 
müssen danach trachten ,  daß wir e ine sichere Ab­
sch irmung gegen das finden,  wogegen wir auch 
kämpfen,  nämlich gegen die Sekten. Wir müssen 
schauen, daß es hier zu keinen "Entführungen" 
- vielleicht u nter Anfü h rungszeichen;  ich wei ß 
es nicht - kommt. D ieses Problem taucht in die­
sem Zusammenhang auch immer  wieder auf. Es 
sollte gleich m itgelöst werden . 

Zweiter Punkt :  Frau Pronay hat den feh lenden 
Kinder- und J ugendanwalt in Tirol bemängelt. 
Ich bin soz ialdemokratischer Abgeordneter i m  
Nationalrat - vielleicht k a n n  Kol lege H iess l ,  der 
h ier ist u nd das möglicherweise im Landtag d irekt 
miterlebt hat,  dazu Ste l lung nehmen. Wir  haben 
jedenfalls zwei Anläufe unternommen,  um diesen 
J ugendanwalt zu i nstal l ieren, haben es aber bis 
jetzt nicht geschafft. 

Es ist eben immer nur  soviel  Polit ik i n  einem 
Land möglich - da auf der  ei nen Seite immer 
von Födera l ismus die Rede is t  - ,  wie  die Mehr­
heitsverhältnisse in einem B undesland sind. Man 
kann nicht be ides haben ,  man kann nicht auf der 
einen Seite sagen:  Den B undesländern so l lten we­
sentlich mehr Rechte eingeräumt werde n ! ,  und 
auf der anderen Seite, wenn man ein besti mmtes 
Ziel dort nicht erreicht: Wir m üssen wieder e ine 
Lösung auf B undesebene finde n !  - Nur  daß man 
auch die pol itische Situation versteht: Die pol i t i ­
sche Umsetzung ist  manchmal nicht so le icht ,  wie 
es sich für Experten darstel lt .  

Ich möchte noch zwei Fragen k lären ,  z unächst 
aber meinen Dank an Professor Ringel a usspre­
chen. Er hat den außergericht l ichen Tatausgleich 
als ein I nstrument, auf das er wartet, bezeichnet.  
Ich danke für d iese H ilfe. Das ist uns wirk l ich ei n 
wichtiges Anliegen,  das jetzt - nach Absch luß 
der Erprobungsphase - u mgesetzt werden sol lte . 
Ich habe aber gleichzeitig von e iner gan ze n  Reihe 
von RednerInnen vernommen - von Löw, Ver­
zetnitsch ,  Dohnal, Logar und v ie len anderen - ,  
daß es Zweifel h insichtl ich dieser Funktion des 
außergerichtlichen Tatausgleiches, d ieser Form 
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Abgeord neter DDr.  Erwin :'Ioi iederwieser 

der Konfl i k t lösung g ibt .  ZweifeL ob das geeignet 
ist zur Bek:im pfung der Gewalt i n  der Fam i l i e .  

Wi r  ., ind jetzt i n  e iner <;chwier igen S i tuat ion .  
Wir  haben das demnächst im  1 ust iza ussc h u ß  zu 
ber:nen .  D ie  Zweife l  s ind m i r  z u nächst z u wen ig  
- v ie l le i cht  kann man doch deut l i ch  Pos i t ion be­
z iehen :  W i rd es ein gee ignetes M ittel sei n .  oder 
w i rd es überwiegend von den Expert innen abge­
lehnt .  daß d iese Tatbestände h ine inkommen 'J 

Ich möc hte a l lerdings darauf h i nwe isen .  da ß 
mög l icherweise e in  gewisses M i ßverständ n is bei 
den Begri ffen " Konfl i kt lösu ng" oder " Konfl i k tre­
ge l ung" vorherrsc ht .  Auch bei der b isher igen 
Konfl ik t rege lung im l ugendbere ich  geh t  man 
n icht  von zwei g le ichberec ht igten Konfl i k tpart­
nern aus. sondern Konfl i ktrege lung  ist ein Aus­
druck dafür .  da ß etwas. was bisher im Strafver­
fa h ren verfo lgt wurde - meinetwegen d ie  schon 
erwähnte e i ngeschm issene G lassc he ibe.  aber auch 
der k le ine  Raufhande l .  der im Gasthaus passiert 
ist - .  n ich t  d urch  den Strafr ichter  er led igt  wird .  
sondern d u rc h  e i n  S ich-Ausreden zwisc hen den 
jewei l s  Betroffenen .  G le ic hgewic ht igke i t  der Part­
ner ist  in d iesem Bere ich  b isher  n i ch t  im  Vorder­
grund gestanden.  - Also d ie S icht  würde mich 
w irk l ich i n teressieren .  

E in  zweiter Pun kt .  Wenn man von Gewal t  i n  
Fami l ien  und vom hei m l ic hen E rz ieher Fernseh­
apparat. den Professor Ri ngel erwähnt  hat  und 
der auch von der Kol legin Hal ler  k u rz angespro­
chen wu rde. spr icht .  so ist d ies. so g laube i ch .  e ine 
D i mension.  an der man n icht  vorübergehen kann .  
Herr H u tz hat  das gesagt. daß es u m  d ie  gese l l ­
schaft l i chen Rah menbed ingungen ,  i n  denen  d ie  
Fam i l i e  zu  leben hat .  geht .  man kann  da n i ch t  mi t  
Appe l len  arbei ten und sagen :  Ihr  m ü ßt das  jetzt 
ind iv idue l l  lösen '  

Die Fre ize i t ind ustr ie vertre ibt  wel twe i t  Pro­
du k te um M i l l iarden .  d ie tatsäch l ic h  Rol l enb i lder 
vermit te l n .  Wir w issen v ie l  zuwen ig  über die Aus­
w i rkungen .  :tber es werden jedenfa l ls Rol le n b i lder 
vermittelt .  d ie genau d iese Gewalt fördern .  Es 
werden Rol lenbi lder im großen Sti l  ü ber Compu­
tersp ie le .  über  V ideoprocl u k te und dergle ichen 
verm itte l t .  d i e  Gewalt a l s  Lösu ngsmi ttel geradezu 
provozieren .  i ndem dafür Gutpun kte in den Spie­
len zu  erreichen sind. Deswegen ist  es z u wen ig.  
den E l tern z u  sagen:  B i tte .  unterhal tet euch  mit  
den K indern darüber!  - Das ist fü r  d ie  E l tern 
eine untragbare und u nmögl iche S i t uatio n .  Das 
wäre dasse l be.  :t ls würde ich sagen :  Es kann s ich 
jedes K ind e i ne Waffe kaufen .  und w i r  werden 
dann zu H ause schon darüber reden ,  daß man 
dami t  n ic h t  auf Menschen sch ießen so l l te. 

Ich ha l te das für eine gan z  gefähr l ic he E n twick­
l ung,  d ie  fü r mich mit  Gewalt  i n  den F a m i l ien 
un tren n ba r  verbunden ist .  Das ist  kein Absc h ie-

ben .  aber hier m üssen wir auch zu Lösungen .  
Verboten und Sa n kt ionen kommen .  1': .58 

Vorsitzender Abgeord neter 0 1' .  Hans Hafner:  
Danke. Herr Abgeord neter .  

Frau Abgeordnete 0 1' .  MerteL bi tte. 

f ': .58 .. 
Abgeordnete D r. I lse VIertel ( SPO) :  Von der 

män n l ic hen Gewa l t  und deren gesel lschaft l i chen 
Akzeptanz haben w i r  heute h i n reichend gehört .  
Ich möc hte die Aussage der Frau Mi nister in  Doh­
na l  un terstreichen. nämlich daß strafbare Hand­
l unge n ,  auch wen n  s ie in der Fami l ie  begangen 
werden.  mit strafrecht l ichen Konsequenzen be­
droht  zu  sein habe n .  H i l fe für Opfer und Täter -
ja .  aber keine Therapie statt Strafe .  

Das  beste Beisp ie l  männl icher  Gewal t  und der  
gesel lschaftl ichen A k zeptanz i s t  d ie männ l iche 
Gewa l t  am grünen Rasen .  Das  wird i m mer a ls  
Männ l i chkeit besonderer Art gewertet oder a l len ­
fa l ls entschu ldigt. 

Die Ausfü hrungen mei nes Kol legen Vors i tzen­
den Abgeordneten H afner zu  den neuen Vätern 
bezieh u ngsweise Vätern sch lech th in ,  näml ich d ie  
Söhne brauchen d ie L iebe der Väter. kann ich nur  
unterstre ichen. Das ist  das. was wir  uns a l le  wün­
schen .  das .  was uns a l len  vorsch webt .  N ur .  a ls S ie 
das a usgeführt habe n .  habe ich mir  gedacht :  1a .  
aber wo fi nden wir  solche Väter? 

Sie haben eine Studie z i t iert.  die ich n icht  ken­
ne - m i r  fal len anschei nend i m mer d ie  falsc hen 
Studien i n  die Hände - :  ich kenne nur d ie Studie 
eier Kepler-L niversität vom vorigen J a h r. D iese 
U n iversitätsstucl ie spr icht von den " F ü nf- M i IlLl­
ten-Vätern" .  Wir kennen aber auch die Ver:incle­
ru ngen der Fam i l ienstru kturen .  W i r  a l le  wissen .  
daß jede fünfte Fam i l ie in Österre ich bereits e i ne 
Al le inerz ieher- beziehungsweise e ine " E in -E l ­
tern-Fami l ie" ist. Das  s ind fast a l les 'vl ütter m i t  
K indern.  Wo h ier d ie l iebevo l len  Väter s ind .  wei ß 
ich n icht .  Es 'it i m m t  anschei nend doc h .  daß wir  
e ine vaterlose Gese l lschaft haben.  Aber Ih re Vor­
"te i l u ngen teile ich a nsonsten .  

Das wicht igste fli r  mich - ich habe es he ute 
schon e inmal gesagt - ist der Bewu ßtse i nspro­
ze ß ,  der in Gang gesetzt werden so l l .  eine Verän­
derung in  den Köpfen und Herzen der Menschen.  
näml ich  der  Bevöl kerung bewußt  z u  machen.  
we lch  bre i tes Gewaltspektrum es  g ibt  - von der 
physischen und körper l ichen über d ie  sexue l le 
Gewal t  b is hin z u m  Problem der K inderporno­
graph ie .  Wir  wissen um die psych i sc he M i ßhand­
l ung,  von der Vernach läss igung über dauernde 
Kr i t i k  b is  zur E i nschüchterung und I so l ierung.  
H ier ,  g laube ich.  s ind  d ie �edien aufgerufe n .  e i n­
mal  n i ch t  an e inem spektaku lä ren E i n ze l fa l l  a uf­
gehängt, solche Veränderungsprozesse d u rch Be­
r ichte herbeizufü h ren .  eben wei l es n icht um E i n -
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Abgeordnete D r .  I lse Mertel 

zelfä l le geht. sondern um ein ge�e l l ,>chaft liches 
Problem, das es zu verändern gilt 

Präven tiv tätig werden ,  a l so pannerschaftliche 
Beziehu ngen her'ite l l en  - ja ,  aber g leichzeitig 
m üsse n wir die U rsachen u n d  die U r'>achenbe­
kämpfung diskutie re n .  Wir wissen heute auch , 
da ß die Risikofa kto ren ,  nämlich jene Faktoren,  
warum sich Familien in so lch bedenk lichen Situa­
tionen befinden , vie l fach Arbeitslosigkeit .  hohe 
Versch u ldung  - das Privatinsolvenzgesetz wird 
vora ussichtlich morgen im Ausschuß besch lossen 
- ,  geringes E i n kom men,  Armut ,  Woh nraumen­
ge, Frühehen,  mange l hafte U nter'>tützu ngssyste­
me und gleichzeitig die in der  Arbeitswel t  herr­
'>chenden Arbeitszeiten ,>ind .  Das hat auch Kolle­
ge Hafner a ngesprochen . Was e r  aber nicht er­
w:lhn t  hat, ist ,  daß ge racle von U n terneh merseite, 
von Arheitgeberseite derzeit die Forderung in 
eine ganz :mdere Richtung geht ,  nämlich in Rich­
tung flexib le Arbeitszeiten .  Damit sind aber Ar­
beitszeiten rund um die L h r  gemeint, was bedeu­
tet, daß wir die Fa milien u n d  die Partne rbezie­
h u ngen noch meh r zerstöre n .  

Ich hätte noch gerne zwei P u nkte angespro­
chen .  Er'itens :  die e lektronischen Erzieher - :Vle­
die n :  Fernsehen,  Gewal tvideos, Computerspiele, 
a l le auf Basis Gewal t  Wenn he ute ein I .+jäh riger 
rege lmäßig fernsieh t ,  hat er innehalb von weni­
gen Woche n  H u nderte von Morden gesehen .  Ich 
weiß nicht. ob das der  Lebensrea lität entspricht. 
aher Jugend liche u n d  Kinder hande ln  so - ich 
nehme es an ,  vie l leicht k a n n  mich ein Experte 
belehren - :  Ich sehe ,  a lso ist es' Dementspre­
chend hancl e l n  sie . Ich g laube,  daß wir diese be­
denk liche E ntwick l un g  zu stoppen haben - sei e'> 
d urch Verbote und Sanktionen .  wie es auch Kol­
lege 'l iederwieser gesagt hat 

Folgenden Aspek t  habe ich heute auch '>chon 
angesproche n :  Gewalt  in der  Sch u le ,  Gewalt ge­
gen Lehrer u nd vor a l lem Gewalt  der Sch ü ler un­
tereinander. I m me r  öfter hören wir K lagen  der 
Lehrer,  und ich g laube ,  hie r m üssen wir sie ganz 
besonde rs ernst nehmen .  Dieser Slogan :  . .  Die 
Kids rüsten auf !"  ist tatsäch lich ernst zu  nehmen.  
Die Aggressionen werden immer stärker. Rechte 
der Kinder a l s  Rechtsansprüche zu vera n kern, ist 
a uch dem Familienaussch u ß .  z umindest der Fa­
miliensprecherin der SPÖ. ein An liegen .  

D a  geht e s  um die pol itische U msetzung ,  weil 
die Zuständigkeit meistens  die Länder betrifft 
Daher wird sich der  B u nd Sch ritte über legen 
m üssen .  wie er das se lbst l enkt: flächendeckende 
Kindersch utzzentre n .  Frauenhäuser, EI ternschu­
len ,  Familie n beratu n gsste l l en  mit entsprechend 
ausgebildetem Perso na l .  Konfliktberatungsste l ­
len .  Hot-L ines.  Ich kön nte d ie  Liste noch weiter 
fortsetzen .  

Ein weiterer Pu nkt :  Ich glaube,  daß i m  jähr l ich 
vorgelegten Sicherheitsbericht des I n nenministers 
ein eigenes Kapitel entha l ten  sein so l l te .  das Au�­
k u nft gibt über Gewalt  in der Familie, Gewal t  ge­
gen Kinder,  Gewalt gegen Frauen .  Wir finden im 
Sicherheitsbericht  a l les aufgegliedert, nur diesen 
Bereich nicht Sie können aus e lem Bericht  nicht 
herauslesen,  wie häufig Gewal t  auftritt 

:'\loch ein Wort zu den A usfü hrungen des Herrn 
H utz. Ich bin ein visue l ler  Typ .  Ich habe I h ren  
Ausfü h ru ngen zwar  gelausch t, aber  da ich zu ­
nächst nicht mitlesen konnte .  werde ich diese vier 
Seiten mit Aufmerksam keit lese n .  Die letzten 
P u nk te entsprechen sicher auch u nseren I ntentio­
nen. - Danke schön .  / 3 J!4 

Vorsitzender Abgeord n eter Dr .  Hans Hafner: 
Danke.  Frau Abgeord nete Merte! .  - Als nächste 
hat sich F rau Im linger gemeldet 

Ich übergebe jetzt den Vorsitz wieder  Frau Dr. 
Merte! .  (Abg. Dr. !/se M e  r I e I übernimmt den 
Vorsitz. ) 

/ 3 .115 
Maria I m l inger (Fraue n haus Sc Pölten) :  Sehr 

geeh rte Damen und Herre n !  Ich komme aus  dem 
Frauenhaus Sc Pölte n .  Z uerst möch te ich etwas 
zur Spirale der Gewalt sagen .  Für mich trifft das 
Mode l l  der Spirale der Gewalt für Gewalt gegen 
Frauen u nd für sexue l len  Mißbrauch n icht zu .  
Denn  B uben u nd Mädchen werden im gleichen 
Ausmaß mißhandelt Mißbraucht werden vorwie­
gend Mädchen .  vorwiegend von Män nern.  u nd 
mißhandelt  werden Frauen von Män nern .  Das 
heißt. dadurch läßt sich das für mich nicht erk lä­
ren .  

Wir leben i n  einer Gese l lschaft. die Gewalt  glo­
bal  ab lehnt Wenn es um Gewal t  in der Familie ,  
spezie l l  wen n  es  u m  Gewalt gegen Frauen geht. 
dann sind wir seh r  schn e l l  bereit. G ründe .  U rsa­
chen im Verhalten der F ra uen  zu  such e n .  F iü 
mich heißt das. daß u nsere Gesel lschaft nicht 
wirk lich einen Konsens gefu nden hat, die Gewalt­
tätigkeit zu verurteilen .  F ü r  mich drückt sich das 
ganz deut l ich darin aus, wie we nig unsere I nstit u­
tionen dabei aktiv werden .  

Wir er leben tagtäglich ,  daß weder die Po lizei 
noch die Gerich te noch die Ärzte ihre m  Auftrag. 
den sie im Zusammenhang mit Gewal t ,  mit Kör­
perverletzung hätten .  n achkommen . Bei den Ge­
richten haben die Frauen die Möglichkeit. sich 
der Aussage zu entsch l agen .  Von der machen sie 
leider seh r  häufig Gebrauch . sei es, daß  sie u nter 
Druck gesetzt sind . sei es, daß sie die Crsachen 
natür lich a uch bei sich sel bst suchen .  sei  es .  da ß 
ihnen der Täter ein Gegengeschäft vorsch lägt 

Es gibt aber .  wie in a l len anderen Verfa h re n .  
eine ganze Menge Möglichkeiten .  Po lizeiberichte, 
U n tersuch unge n .  Zeugenaussagen heranzuzie-
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Maria I m l inger 

hen .  Das wird hei Gewaltde l i k ten gegen Frauen 
nicht gemacht.  �ondern es w i rd e i ngeste l l t .  

W i r  haben unhe iml iche Schwierigkeiten damit .  
daß Ger ichte zum Be isp ie l  Sc heidu ngen end los 
lang h i na usziehen.  S ie s i tzen im l ustizaussc h u ß !  
- A m  E nde d e r  letzten Scheidu ngsverhand l u ng 
w i rd gesagt. das U rte i l  ergeht  schr i ft l ich ,  und d i e  
F rauen und  wir  warten dre i .  v ie r  \llonate, b i s  das 
L rte i l  z ugeste l l t  wird. Das he ißt. in d ieser Zeit  
we i ß  n ie mand. ob d ie  Ehe gesc h ieden wird oder 
n icht .  Das b loc k ie rt seh r  lange. Bei Woh nu ngsge­
nossenschaften zum Beispiel  kann man die Woh­
nung n ich t  heantragen .  bez iehu ngsweise be­
kommt man sie ohne Scheidu ngsu rte i l  n icht  zu­
gete i l t .  

Ich gla u be .  es  ist w i rk l ich notwendig .  daß man 
fam i l i;n- und -;trafrecht l iche  Änderungen durch­
hr i ngt und  daß s ich auf  elem Gebiet  etwas tut .  I ch  
g laube n ur .  daß im Zusammenhang mit  Gewalt 
gegen F rauen schon 5eh r  vie l  damit geholfen  
wäre. wenn e i nfach d i e  beste henden gesetz l ic hen  
Maßnahmen ergriffen w ürden .  Für m ich  i 5 t  das 
manchma l  verwunderl i ch .  manchmal  mei ne i ch .  
das  i s t  k e i n  Zufa l l .  da ß das  gerade i n  d iesem Zu­
�ammenhang n icht  passiert .  Vor  a l lem wenn e i ne 
F ra u  z u m  zwe iten ode r dr i tten Mal d ie Po l i ze i  um 
H i l fe ru ft.  kommt d iese e rst gar n icht  mehr.  Ich 
we i ß  n icht .  ob der Verg le ich pa!>send ist. aber 
wenn e i ne Bank zum zweiten Mal überfa l le n  
w i rd .  wäre e s  unden kbar .  d a ß  d i e  Po l izei sagt: Das 
m u ß  i rgendwie an euch l iegen .  ihr habt e l n tges 
davon' - Bei Fra uen  i5t das a l l täg l ich .  

Mir  geht es nur darum.  Veränderu ngen zu er­
re ichen .  I ch  glaube.  es 'i ind wesent l iche st ruk tu­
re l le  Veränderu ngen in  unserer Gese l lschaft not­
we ndig.  wenn man die Gewalt i n  der Fam i l ie e i n ­
sch ränken möc hte. Aber i ch  möchte auch e i nma l  
daran a p pe l l ieren:  D ie  bestehenden I nst i tut ionen 
<;o l l ten i h re Aufgaben i m  Rahmen der gesetzl i ­
chen Mögl ichkei ten e i n fach e i nmal  wahrnehmen.  
1 3 J!8 

Vors i tzende Abgeord nete Dr .  I Ise Mertel :  Dan­
ke .  

Als  nächste: Frau Logar. B i tte. Frau Logar .  

13 . 1!'J 

Referent in  Rosa Logar (Verein Aktionsge­
mei nschaft der autonomen österre ich ischen Frau­
enhäuser ) :  Ich möchte zu nächst e i nmal auf  den 
au ßerger i cht l ichen Tata usg le ich e ingehen.  we i l  
S ie  das a ngesprochen habe n .  E s  tut mir  le id .  da ß 
Herr  Dr .  Dear ing.  e r  war vom Innenmin iste r i um 
h ierher entsandt. gegangen ist .  Es  wäre v ie l le icht  
i n teressant gewesen .  zu  höre n .  w ie  das vom Be­
reich S ic herhe i t  her ausschaut .  Er  hat s ich seh r  
v i e l  mi t  d e m  Thema Gewalt i n  d e r  Fami l ie u nd 
Gewalt gegen Frauen beschäftigt. 

Zum a u ßerger icht l ichen Tata usgle ich ist zu  sa­
gen. da ß 'i ich die Fraue nhäuser u nd die Frauen­
h i l fsein r ichtu ngen <;e hr v ie l  damit  besc häftigt ha­
hen .  W i r  hatten uns meh rmals ausei nandergesetzt 
mit den Kol leg innen und Kol legen .  die das ma­
chen .  Wi r  haben das  re lat iv ausführ l i ch  stud iert 
und ge nau angeschaut .  U nsere Sorge. das. g lau be 
ich .  'lagen zu können.  ist w i r k l ic h  fundiert .  I ch  
werde versuchen .  es  k ur z  zu erk lären.  es geht 
n icht im  Deta i l .  v ie l le icht  kann man das auch  
nachher  noch tun .  bez iehu ngsweise f inden S ie  das 
zu m Beispie l  auch i n  unserem For'ic h u ngspro­
jekt .  

Das P ro b lem ist :  Wenn d ie  Natur des Problems 
Gewal t  n icht  erkannt wird.  dann geht sozusagen 
die ganze Maßnahme sc h ief .  Die .'.iatur des P ro­
blems Gewalt  ist .  daß der \ilann eben d ie  Frau in 
se iner Gewalt h at - auch noch dann.  wenn I n5t i ­
tut ionen sozusagen ei nsc h reiten .  Es ge l i ngt :Ylä n ­
n e rn  i m me r  wieder .  d ie  Frauen sozusagen sc h üt­
zend vor s ich und den Rechtsstaat zu  ste l l en .  Sie 
üben E infl u ß  a us .  sie ü ben  Druck aus .  zum Bei­
spiel  dah in  gehend .  daß Frauen n icht  zur Pol i ze i  
ge hen. daß sie n icht aussagen .  da ß s ie  d i e  Er ­
m;icht igung zu rückz iehen .  da ß s ie von i h rem 
Enbch lagungsrecht  Gebrauch mac hen . 

A l l  das s ind D inge .  d ie F rauen tun - nicht  wei l  
es in i h rem I n teresse l i egt. sondern we i l  es im  In­
teresse des Täters. sagen w i r  jetzt e inmal  so . l i egt. 
der verh i ndern w i l l .  da ß es Konsequenzen für 
sein Verhalten  gibt. u nd das ge l i ngt i h m  auch .  
Das ge l i ngt derzeit  seh r  gut .  übera l l  i s t  d ie  Fra u .  
die betroffene Frau .  das  Opfer sozusagen d ie Puf­
ferzone zwischen der Gewalttat und dem Rec hts­
staat .  

Es besteht e i n fach d ie  Gefahr .  daß s ich das w ie ­
derholt .  da ß es dem Täter wiecler  ge l i ngt.  i m  Tat­
ausgle ich  d ie Frau dazu zu br i ngen .  auf relat iv 
5 imple Verei nbarungen e i n zuste igen.  indem er 
zum Be ispiel  verspricht. e r  werde sie nicht mehr  
m i ßhande ln .  oeler  inele m  s ie gemeinsame Gesprä­
che führen oeler  i ndem er  s ich entschu ld igt .  Und 
d ie  Frauen geben s i ch  sehr  sc hne l l  und seh r  le icht  
mi t  so etwas z u frieden. Damit  i s t  der Tatausgle ich 
er ledigt. der Bericht geh t  an  das Gericht .  und es 
hat sich gar n ichts geändert .  

Die Gewalts ituat ion ist nac h wie  vor vorhan­
den. d ie Gefa h r  ist  nach wie vor vorhanden .  Das 
mü ßte man auch  den Frauen sagen .  daß sie nach 
wie vor i n  Gefa h r  s ind .  u nd die Kol legen .  die den 
Tatausgle ich herbe i fü h re n .  s ind de facto n ich t  
mehr  z uständ ig .  

Das he ißt, wenn d ie  Frau - wir  haben e inen  
so lchen Fa l l .  d ie Frauen kommen dann i n  d ie  
Frauenberatu ngsstel len - in  e inem Monat w ie ­
der  m i ßhande l t  w ird . muß s ie  den gesamten Weg 
wieder gehen .  I ch  habe das  erst e r lebt .  I c h  war  
gestern  m i t  e iner  Frau  a u f  der  Po l i ze i .  da hat es  
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Referentin Rosa Logar 

einen au ßergerichtl ichen Tatausgleich gegeben. 
Ihr Mann hat sie vor kurzem schwerst verletzt, sie 
war im Spita l ,  das Ganze geht nun wieder von 
vorne los. Sie traut sich nicht mehr zu, diesen 
Weg bis zum Gericht noch e inmal zu gehen. 

Unsere Sorge ist wirk l ich groß, daß sich für die 
Opfer gar nichts ändert. Es müßte ein eigenes In­
strument zur  Bekämpfung von Gewalt, ein e ige­
nes alternatives Instrument in Kombination mit  
Weisungen und so weiter erarbeitet werden,  da­
m it wir aus dieser Spirale der Gewalt herauskom­
men. 

Ich wol l te noch zur Situation der Ausländerin­
nen etwas sagen .  Das ist schon erwähnt worden 
von Frau Dr. Karisson .  Es gibt ein neues Phäno­
men der Gewalt, das verursacht wird durch Frau­
en handel und Sextourismus, es gibt d ie "Weg­
werffrau",  Sie wissen das wahrsche in l ich  aus Be­
richten. 

Es gibt österreich ische Männer, die sich Frauen 
nicht nur aus dem asiatischen Raum,  sondern 
auch aus Polen u nd der Tschechei holen. Wenn 
d iese Frauen nicht ihren E rwartungen entspre­
chen, werden sie a us der Wohnung geworfen,  be­
finden sich dann sehr häufig zum Beispiel im 
Frauenhaus und haben aufgrund ihrer kurzen 
Aufenthaltsdauer h ier keinerlei Rechte. Der 
Mann kann sich zieml ich sch nel l  u nd ohne Ver­
pflichtungen d ieser Frau ent ledigen .  Unterhalts­
ansprüche werden und können bei so kurzen 
Ehen kaum gel te nd gemacht  werden. Das hei ßt, 
der Mann kann sich sehr sch nel l  wieder eine neue 
Frau besorgen,  und die Frauen müssen entweder 
wieder zurückgehen oder können nur hoffen, daß 
sie von irgendwo e ine Unterstützung bekommen. 

Wir glauben,  daß das e ine weitere sehr bruta le 
Facette der Gewalt ist, die vom Rechtsstaat in  
keinster Weise u nterstützt werden sol lte - schon 
gar nicht vom Ehe- u nd Fam i l ienrecht. - Danke. 
/3./3 

Vorsitzende Abgeordnete Dr.  I 1se Mertel: Dan­
ke, Frau Logar .  - Herr Knappitsch ,  bitte. 

/3./3 
Oberrat Harald Knappitsch: Werte Frau Vor­

sitzende! Mei ne seh r  geeh rten Damen und Her­
ren !  Ich bin J ugendamtleiter in der Bezirkshaupt­
mannschaft Voitsberg in  der Steiermark und wur­
de von der ÖVP als Experte h ier e ingeladen .  Ich 
muß sagen ,  es war für m ic h  sehr lehrreich und 
informativ, was ich b isher gehört habe. Ich möch­
te aus meiner S icht  noch e in ige Punkte einbrin­
gen,  ich habe schon viele weggestrichen, wei l  
schon viel Positi ves für  Lösungen i n  der  Zukunft 
gesagt wurde. 

Wenn man weiß ,  daß erst vor wenigen Jahren 
im ABGB fixiert wurde, daß bei der Erziehung 
des Kindes weder körperl iche noch seel ische Ge-

walt  angewendet werden darf - das hei ßt, viele 
Generationen vorher ist das passiert - ,  so kann 
man sich vorstel len, wie schwer es sein  wird ,  diese 
Gewalt tatsäch l ich rasch aus der Gesel lschaft zu 
e l imin ieren. 

Ich gehe jetzt auf das Kind e in .  Das Kind, wenn 
es m i ßhandelt wird,  sol l  nicht zweimal Opfer 
sein ,  das heißt durch die Gewalt  und dann wo­
mögl ich noch durch die Herausnahme aus dem 
Fami l ienverband. Das ist für das Kind etwas 
Furchtbares, weil es nur sei nen Lebensraum Fa­
mi l ie kennt. Und auch wenn es gesch lagen wird, 
was natürlich gänzlich falsch ist, ist es diesen Le­
bensraum gewoh nt. Daher ist es wichtig, auf die 
Famil ie heilend ei nzuwirken. ' 

Das ist das oberste Ziel .  Das hat auch der Ge­
setzgeber im neuen Jugendwohlfahrtsgesetz defi­
n iert, und ich kann Ihnen auch e ine Erfolgsnach­
richt bringen .  Heute hat man ohneh in  viel mehr 
von Sorgen als von Erfolgen gehört. 

Es sind kleine Schritte, aber durch den Einsatz 
von sozialpädagogischen Famil ienbetreuern, 
durch mobile Frühförderung auch in der J ugend­
wohlfahrt, durch Erziehungshelfer, durc h  mobil 
betreutes Wohnen und so weiter konnten wir tat­
sächl ich  schon erste Erfolge err ingen .  Ich hoffe, 
daß es in dieser Form weitergeht .  

Weitergehen kann es aber nur dann - die Be­
griffe Verknüpfung und Vernetzung sind heute 
auch schon gefa l len - ,  wenn sich jene freien und 
öffentl ichen Träger periodisch zusammensetzen. 
Im Bezirk Voitsberg haben wie das zum Beispiel 
auch vor; wir sind nicht die ersten ,  muß ich sagen, 
i n  anderen Bezirken ist das schon passiert. Vor 
kurzem haben wir auch den E ntsch luß gefaßt, 
daß a l le freien Träger m it den öffentl ichen zu­
sammenkommen sol len,  um uns - das Wort ist 
heute auch schon gefal len - zu verbünden, und 
ich glaube, dann werden wir effektiver vorgehen 
kön nen. 

Die Betroffenen aber kommen nicht zu u ns. Es 
wird oft auch als Schande betrachtet, wen n  man 
bei der Kindererziehung Probleme hat u nd zum 
J ugendamt oder e iner anderen Stelle gehen sol l ,  
die helfen sol l .  

Meistens wird das Jugendamt a l s  Drohung her­
angezogen: Wenn du nicht folgst, dann gehe ich 
zum J ugendamt! - Sie können sich vorste l len,  
was der J ugendliche oder das Kind dann für e inen 
E i ndruck hat, wenn es das erste Mal  zum J ugend­
amt kommt u nd der Mein ung ist, e inen Gegner 
vor sich zu haben.  - Stattdessen sind wir da, um 
ihm zu helfen !  

Das Wort Mediation ist auch schon gefa l len.  
Ich kann sagen,  wir arbeiten erfolgreich - nicht 
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Oberrat Harald Knappitsch 

im Bereich eie r  Gewal tproblemlösung,  sondern 
zum Beispiel  be i Besuchsregel ungen .  Wen n sich 
E l te rn nicht e i n ig sinel unel vor Gericht gehen,  
kommt das meistens vom Bez irksgericht zum Ju­
gemb mt um e ine  Ste l l u ngnahme. Wi r  geben aber 
die Stel l ungnahme n icht  dah in  gehend ab, was für 
c1as K ind eier beste Weg ist. - Das wäre zu wen ig !  
Denn wen n  zum Beispie l  eie r  Vater c1as K i ncl be­
suchen wi l l  und  das gegen elen  Wi l len des anderen 
E l terntei les ist, w i rd d ieses Besuchsrecht n icht 
fu n ktioniere n .  

I n  R O  Prozent eier F ä l l e  ge l i ngt es - natür l ich  
mit  viel  Zeitaufwanel, da s ind unsere Dip lomso­
zia larbeiter innen echt Sp itze - ,  e invernehml iche 
Besuchsrege l u ngen zu erreichen. und dann fun k ­
t ioniert es im großen und ganzen. 

D iese Vorgangsweise könnte ich mir auch vor­
ste l len ,  wen n  auch  Gewalt in der Erziehung eine 
Rol le  spielt ,  und das ist anscheinend überwiegend 
der Fa l l .  wie aus den Ste l l u ngnahmen aus a l len 
Geb ieten Österre ichs  ersicht lich ist. Das he ißt. 
mit d ieser Mediat ion können wir auch Erfolge er­
re ic hen .  

Von den Ste l l en ,  denen das  Feh lverh:l lten  von 
Kindern auffa l len  m ü ßte, a lso Kindergärten und 
Sch u len .  kommt zuwen ig  I n formation .  Vie l le icht 
wä re es mögl i ch ,  daß man in  der Ausbi ldung die­
ser Berufe verstärkt d ie  psychologische Kompo­
nente berücks ich t igt,  die aber wahrsc he in l ich  oh­
neh i n  vorgetragen wird ,  daß über Kinder, d ie s ich 
eben n icht  normal verha l te n ,  doch e ine I n forma­
tion we itergegeben werden so l l .  

E i ne gewisse Hemmsc hwel le ist, glaube ich ,  das 
Datensch utzgesetz .  Den n ,  das ist heute auch 
schon gesagt worden ,  es darf strenggenommen 
n ich ts ohne Obsorger gehen . Das hei ßt, unter 
C mständen entz ieht s ich e ine Lehrer in oder e ine 
Ki ndergärtner in e inem weiteren Konfl ikt .  denn 
wenn  sie das meldet und der Obsor'ger, in eier Re­
gel der Vater oder d ie  \!lu tter .  kommt drauf. c1aß  
s i e  bezügl ich des K indes I n formationen wei terge­
geben hat, könnte sie mi t  dem Gesetz in Konfl ik t  
kommen.  Vie l le icht  kön nte man auch h ier  e ine 
gesetzl iche Rege lung  schaffe n ,  da ß man d iese Be­
den ken n icht mehr  haben m u ß .  

D i e  f inanzie l le  S ituat ion i n  den J ugendwoh l ­
fah rtsb ud gets i s t  posit iv ,  I ch  glaube. wenn  sich d ie 
freien Träger m i t  dem J ugendwohlfahrtsträger i n  
Verb indung setze n .  kann man  auch  h ier viele 
Mögl ich keiten über d ieses J ugendwohlfah rtsbud­
get f inanzieren .  W ie gesagt,  am 22. November 
werden wir i n  Voitsberg m it allen Trägern ,  die 
mit  der J ugend oder mit K indern arbe i ten ,  zu­
sam menkommen,  um die weiteren Ziele zu  be­
sprechen.  

Die Idee der E l ternsc h u l ung mit  Koppe lung 
wie  bei m  Mutter- K i nd-Paß ist s icher s innvo l l .  M i t  
Speck - spric h :  G e l d  - fängt m a n  Mäuse. fängt 
man Mensche n .  Be i c1er E inführung des M utter­
K i nd-Passes stand ja  a uch ke in  anderer Gedanke 
dah inter. Hätte es ke ine f inanz ie l le  Be lohnung  
gegeben ,  wäre, das wage i ch  zu  beha u pten ,  n u r  
e in  Dr i ttel der Le ute gekommen ,  

Ganz  am Sc h l u ß  möchte ich noch sagen ,  da ß 
ich  mich freue, daß i n  der Ste iermark dem nächst 
e i n  Ki nder- und J ugendanwa l t  insta l l iert  w ird .  
Danke .  1 3.:' 1 

Vorsitzende Abgeord nete Dr .  I lse Mertel: Frau 
Sa i ko-Jogan .  - Bitte. 

13 ,:' 1  
Christ ine Saiko-Jogan ( F ra uenhaus G raz ) :  Ich 

b i n  M itarbeiter in  i m  Fra uenhaus G raz ,  komme 
a lso aus der Ste iermark .  Wir  haben  dort bisher 
nur e in  Frauenha us .  Es g ibt zwa r e ine I n i t iative 
für  ein zweites Fra uenhaus, aher bisher eben n u r  
d iese I n it iat ive. Wi r  würden selbstverständ l ich  e i n  
zweites Frauenhaus brauc hen . 

Erwäh nen möchte ich ,  daß w i r  i n  den F rauen­
hä usern e inen großen Tei l  jener  Arbe i t  le isten , 
d ie  h ier für  die Arbeit gegen d ie  Gewalt i n  der 
Fa mi l i e  a ls  notwendig angesproc hen w urde. Ich  
möchte im besonderen darauf  h i nwe isen .  daß  w i r  
i n  den  Frauenhä usern e inen seh r  u m fangreichen 
Te i l  u nserer Arbe i t  auc h  den K indern widmen.  
Wen n  wir  1 5  Frauen i m  Haus habe n ,  dann haben 
wir m indestens auch 1 5 , wen n  nicht 25,  K i nder i m  
Haus.  Das hei ßt, d a ß  e i n  G ro ßte i l  u nserer Arbeit 
seh r  woh l  den Ki ndern gewidmet ist. In u nserem 
Haus in G raz ist es so , daß wir zwei Mitarbe i ter in ­
nen spezie l l  fü r  d iese Arbeit besc häftigt habe n .  

I c h  möchte a uch a uf die Langzei tw i rk u ng u nse­
rer Arbeit im Frauenhaus h i n weisen.  Frauen ,  d ie 
mit  i h ren K i ndern zu u ns kommen. haben - das 
ge l ingt Gott sei Dan k  vielen - ihre Probleme, 
i h re geschei te rte Ehe ,  i hre \ll i ßhand l u ngen - es 
s ind i n  erster L in ie  m i ßhandelte Fraue n ,  die z u  
uns  kommen - e in igermaßen bewält igt  u nd ha­
ben so grö ßere Chancen,  für  i h re K i nder  wieder 
dazuse i n  u nd auch selber wieder e in  menschen­
wü rdiges Leben führen zu können.  Ich g laube,  
das w i rd oft  vergessen ,  we i l  s ich das eben sc hwer 
berec hnen läßt .  

I ch  möchte kurz auf  d ie  Bed i ngunge n ,  unter  
denen w i r  arbe i ten ,  e ingehen .  Frau M i n isteri n 
Dohnal  hat schon darauf  h i ngewiesen u n d  auch 
andere Abgeordnete, d ie darüber  Besc heid wis­
sen ,  daß wir m i t re lat iv  ger ingen Budgets u nsere 
Arbeit le isten .  Es w u rde auch schon darauf h i nge­
w iesen ,  daß  Fraue n ,  d ie i n  d iesen Bere ichen ar ­
beiten ,  s i ch  selber a usbeuten .  W i r  s ind u ns dessen 
bewu ßt und versuchen ,  das auch etwas e inzu­
sch ränken ,  aber es pass iert i m mer wieder.  D ie  S i -
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tU:lt ion für  uns M it3.rbe iter innen ist desh:l l b  seh r  
bela stend.  we i l  w i r  letzt l i ch  n ie gen:lu w issen .  ob 
im nächsten Jahr d:ls Budget gesichert ist oder 
n icht .  U nser H:luS in G r:lz hat :lch t  \il i ta rbeiter in­
nen .  I m  vorigen Jahr .  a lso im Herbst 1 992 ,  wurde 
uns e ine zusätz l i ch  Subvention in Höhe von 
�OO 000 S zugesagt. D iese haben wir bis jetzt 
n icht  bekomme n .  

Zusätz l ich z u  d e r  Arbeit .  d ie w i r  mi t  den Frau­
en  und K indern leiste n .  machen w i r  :luch sehr v ie l  
Öffent l i chke i tsarbei t  und  Pol izeisc h u l u ngen :  d ies 
hat Frau Rosa Logar schon erwähnt .  W i r  bewält i ­
gen a lso e ine  seh r  v ie l fä l t ige Arbeit .  u nd d:lzu 
kommt dann noc h .  da ß wir  uns  ständig um u nser 
Budget k ü mmern müssen .  

I c h  bitte S i e .  sowe it  e s  I h nen mögl ich ist - ich 
g laube.  da Sie ja u nsere Volksvertreter in nen und 
-ve rtreter s ind.  daß S ie  seh r  woh l  I h re Mögl ich­
ke i ten  haben - ,  dafür  zu  sorge n .  clafür e i nz utre­
ten .  d:l ß  in Z u k unft e ine  :lndere Form der F inan­
z ierung gefu nden wird ,  u nd zwar  e ine .  d ie wirk­
l ich  s icher  i s t .  d ie  bewirkt .  daß w i r  rvI itarbeiter in ­
nen n icht  von Jahr  zu  Jahr  - auch n icht  i n ner­
halb ei nes halben Jah res - bangen  m ü sse n .  ob 
w i r  u nsere Arbe i t  weiterh in  machen kö nnen .  

In  d iesem S i n ne fordere ich :luch ,  wie Rosa Lo­
g:l r '>chon gesagt h:lt. e i ne Sicherheitsm i l l iarde zur  
Bekämpfung :l I le I' Formen von Gew:l l t  an  Fr:lu­
en.  D ieses Anl i egen möchte ich  noch e i n m:l l  vor­
tragen .  - Danke sehr. n:..J 

Vorsitzende Abgeordnete Dr. I Ise Merte l :  Dan­
ke.  

'-Iächster :  Herr  Hutz ,  - B itte. 

1 3,:'.J 
Pieter Hutz: I c h  we i ß  n icht .  ob Sie jetzt noch 

e i nmal e inen  Perspekt ivenwechsel machen kön­
nen .  es geht  ja i mmer von Frauenthemen zu K in ­
derschutz .  u nd von  d iesem Thema geht  es zu  
Frauenthemen zurück .  Beide haben n3.tür l i ch  v ie l  
m i tei nander z u  tun .  Die Disk ussion kann  dieses 
Mi te i na nder-zu- tun-Haben :lber oft n icht  so r ich­
t ig :luf den P u n kt br i nge n .  a u ße r  daß beide oft a ls  
Opfer  bezeichnet werden.  I ch  wi l l  versuchen.  Sie 
noch e inma l  e in b i ßchen e i nzust imme n  auf  prak­
tische P robleme prävent iver und e ingreifender,  
:l lso k r isen h i lfeo r ient ierter K indersch u tzarbei t  
u nd wi l l  zwe i .  d re i  P u nk te 3. US meinem Vortrag 
I h nen noch e i n ma l  anb ieten .  sodaß ich dann die 
Hoffn u n g  habe , daß es s ich gelohnt  hat für  Sie .  
daß ich :lUS Ber l i n  h ierhergekommen b i n ,  

Es geht i n  d e r  K indersch utzarbe i t  i nsgesamt 
viel mehr, als wir uns das b is lang k largemacht ha­
ben .  um neue p rävent ive Orient ierungen.  I ch  
habe d3.rüber geredet, daß es  dabei seh r  v i e l  um 
soz ia lpol it ische Or ient ierungen  geht .  Man könnte 
auch sage n ,  es geht darum .  e i n  soz ia l po l i t i sc hes 
Fundament z u r  Herste l l u ng von halbwegs a nge-

messenen Leben sbed ingunge n .  i nsbesondere für 
j u nge F:l m i l ien oder für  F:l m i l i en  i n  besonderen 
Lebenslagen - das s ind z u m  Beispiel  a l le inerzie­
hende Mütter u nd Väter m it Ki ndern - .  zu S I ­
chern,  Das i s t  e ines der Funda mente ,  

E in  zweites Fundament ,  ü be r  das i ch  jetzt spre­
c hen  w i l l .  nenne ich " u n iverse l le  H i l fen für be­
sondere Lebenslagen" , 

E ine C n i versa l ierung der H i l fe fordert den 
Ausb3.u qual itat i v  hochste he nder Ber3.tu ngs- und 
H i lfsangehote für  Bezie h u ngskonf l i k te .  Auch 
wenn manche meiner  Kol leg innen h ier  mei nen .  
das  hätte mi t  Konfl i k ten n ichts mehr z u  tun .  wür­
de ich das  i n  e inem breite ren Rahmen gerne ge­
nauer d isk utiere n ,  I ch  sc h l ie ße mich eher  :lmer i ­
kan ischen Kol legi n nen  wie V i rg in i:l Gord ner und 
Jessica Benjam i n  an .  d ie  sagen .  es g ibt  tr:ld it ionel­
le fem i n ist ische O r ient ie runge n ,  d ie so :lussehen .  
(laß  d i e  Gewalt das Hauptproblem ist und d a ß  
m a n  das n icht  :l l s  Sym ptom verstehen k:l nn ,  Dar­
i n  würden d ie he iden I h nen zust immen .  Sie haben 
aber ein neues Paradigma. s ie sage n .  es gibt e in  
"Sowoh l -als-Auch " .  Es i s t  näm l ich  so .  daß Gewalt  
e i n  vl i ttel und e in  Zweck z ur vlachtausü[)ung ist. 
es ist aber auch das Sym ptom e iner  h i lflosen S i ­
tuation .  i n  der z u m  Tei l  auch  Männer  n icht an­
ders können :  und  das  ist der  Te i l .  der h ier immer  
n icht  so  gerne gesehen  wi rd ,  

Also noch e i n ma l  zum Thema " un iverselle Hi l ­
fen" : Jeder muß so lche H i l fe n  i n  Anspruch neh­
men können.  denn  das R i s iko,  von gewaltsamen 
fam i l iä re n  Konfl i k te n  betroffen zu  se i n .  ist  m i tt­
lerwei le  e i n  u n i versel les. Also jeder kann in  so l ­
che S i tuat ionen kommen.  jede u nd jeder .  und des­
ha lb m u ß  man sie für a l le  a nbieten .  

Ich sage "anbieten"  we i l  es  n icht  reic ht .  daß  w i r  
s i e  e infach habe n .  W i r  haben i n  v ie len Städten 
und zum Tei l  auch  in länd l ichen Regionen gute 
E i nr ich tungen .  aber w i r  b ieten s ie n i cht an .  W i r  
s i nd n ich t  so offens iv .  daß w i r  e i n e  öffent l ic he 
D isk ussion darüber h:lbe n .  daß H i lfe n icht n u r  
e i n  Rec htsa nspruch ist. etwas ist .  was man jeder­
zeit brauchen kann .  sondern daß H i lfe auch etwas 
ist. wofür man w i rbt. 'vIa n  m u ß  werbe n .  daß man 
sie a uch in Anspruch n immt .  we i l  es oft d ie e inz i ­
ge  Mögl i ch keit i s t ,  a n  se i ne r  Lebenss i tuation et­
was zu  ilndern. 

Wir  brauchen e i ne U n i versa l is ieru n g  von H i l ­
fen aber auch für  d ie  �enschen .  d ie H i lfen bi5-
lang am a l lerwe n i gsten n utzen konnten.  Die E r­
fahru ngen von Ki ndersch utzze ntren ze igen . daß 
soziale Not lagen kein H i ndern is se i n  m üssen .  gute 
ther:lpeu tische H i lfen zu erre ichen - u nd das g i l t  
s icher l ich n icht nur  K indersc h utzzentren .  

D a ß  H i l fe das st rategisch Wic htige an d iesen 
E in richtungen darste l l t .  daß s ie e inen Zugang z u  
H i lfen b ieten .  i n de m  s i e  gerade k e i n e  speziel len 
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Problem- oder Tätergruppen definieren,  das ist 
wichtig. Wer sich damit nicht auseinandersetzt, 
wird sich immer wundern, warum bestim mte 
Leute zu ihm nicht kommen. 

Universe l le ,  in  frühen Krisenstadien offensiv 
u nd selbstbewußt angebotene Hi lfen können auf 
e ine größere Akzeptanz bei Betroffenen bauen .  
Be i  geringerem hi lfemäßigen Einsätzen - das ist 
k lar: Wer von selber kommt, dem kann man 
leichter he lfen - haben sie auch einen größeren 
Erfolg. Sie motivieren übrigens auch d ie Helfer 
und stärken ihre Posit ion .  

Zum dritten Punkt :  Hi lfe für Opfer und Täter. 
Prävention und Krisenhi lfe für Kinderschutz 
müssen sich an beide Seiten wenden, an betroffe­
ne Kinder und J ugendl iche und an mißhandelnde 
Erwachsene, F rauen u nd Männer gleichermaßen .  
Wir brauchen d ie  Erwachsenen, weil wir ,  wenn 
wir  es  mit  der  Hi lfe ernst meinen, ihre eigenen 
Kräfte, ihre Eigenin i tiativen für den Proze ß der 
H ilfe benötigen .  Wir haben in  Deutschland e ine 
lange Tradition obrigkeitsstaatl icher Hilfen - das 
hat niemanden so richtig etwas genutzt. Wir moti­
vieren die Erwachsenen aber auch, weil sie e in  
Recht auf  H i lfe haben .  Kinderschutz braucht des­
halb e ine sorgende Haltung im Umgang mit Ge­
walt und keine skandalisierende oder gar selbst 
gewalttätige, wie es zum Beispiel ein Ausgrenzen 
wäre. 

Fremdmelderkampagnen - ich weiß nicht, ob 
Sie das hier kennen, aber in  Deutschland kommt 
das immer wieder vor - :  Man wendet sich n icht 
d i rekt an die E rwachsenen, von denen man wi l l ,  
daß s ie  ihr  Verha lten ändern, sondern man wen­
det sich an Dritte, damit die aufpassen, was mit 
den Kindern dort gemacht wird. Das ist eine k in­
derschutzpol itische Sackgasse , wei l  solche Kam­
pagnen natürlich den Eltern klarmachen,  daß 
man mit  ihrer e igenen Initiative überhaupt nicht 
rechnet.  

Wir  brauchen e ine öffentliche Debatte über die 
Ächtung von erzieherischer Gewalt. Das ist ganz 
klar, u nd wir brauchen diese offensiver, als wir sie 
bislang hatten .  Nach meinem Eindruck sind Sie in 
Österreich übrigens auf diesem Gebiet weiter als 
wir in der Bundesrepublik .  Wir streiten uns im­
mer noch darüber, wie die Texte aussehen sol len. 

Die Gesel lschaft muß aber den Eltern gegen­
über glaubwürdig se in ,  und sie muß se lber als 
Vorbild dienen. Das heißt, die Gesel lschaft muß 
i m  Bereich e igener Tätigkeit selber leistungsfähig 
sein ,  u nd s ie muß für den Druck der erhöhten 
erzieherischen Leistungsanforderungen die nöti­
gen Beratungs- und Unterstützungsangebote be­
reithalten. Es ist doch ganz k lar, wer auf Gewalt 
verzichten sol l ,  dem m u ß  man einen Ausweg wei ­
sen .  Die Kolleginnen haben vorhin darauf h inge­
wiesen,  wie schwer das ist; da mache ich über-

haupt keine Abstriche. Ich finde, es ist eine sehr, 
sehr  schwierige Arbeit, und ich habe auch oft den 
Eindruck, wir wissen noch n icht r ichtig, wie man 
es macht. Aber wir lösen das Problem nicht, in­
dem wir ihm ausweichen. 

Man könnte auch sagen ,  gesel lschaft l ich-privat 
geht es um eine Erziehungspartnerschaft. 

Ich komme zum letzten Punkt :  Kinderschutz 
als Mi l ieu der Hi lfe. Man kann K indesmißhand­
lung als ein kontextuel les Geschehen verstehen, 
und dar in spielen auch die sozialen I nstitutionen 
und ihre Mitarbeiter eine Rolle. Sie werden im­
mer genau merken, wen n  Sie einen Kindesmiß­
handlungsfal l  bei e iner Gerichtsverhandlung ver­
folgen,  in  welcher Weise versch iedene Dienste in­
volviert sind. 

I h re Handl ungen und ihre Unterlassungen ge­
stalten mit, wie e ine Fam i l ie ihre e igenen Proble­
me wahrnimmt und wie h i lfreich oder abweisend 
sie d iese Hi lfe erlebt. 

Die H i lfen sind wirkungsvoller, wenn sich die 
I nstitutionen und ihre Mitarbeiter gemeinschaft­
lich - das ist verschiedentl ich schon gesagt wor­
den - wie ein Mi l ieu der H il fe verhalten können.  

Die Chancen und Aufgaben des K inderschutzes 
gehen in zwei Richtungen .  Die erste Richtung ist: 
mit professionellen Mittel n  - dabei spielt Ge­
meinwesenarbeit eine gewisse Rolle, aber auch 
Organisationsfähigkeit - zusammengebrochene 
soz ia le Lebensbezüge in  Q uartieren ,  in  denen 
Menschen unter sehr schwierigen Umständen le­
ben, wiederherzustel len, also Gemeinschaftl ich­
keit zu init i ieren ,  wo sie sich aus e igenem Antrieb 
nicht mehr oder noch nicht entwickeln kann ,  a lso 
eine Hi lfe auf Gegenseitigkeit in a l ltägl ichen An­
gelegenheiten, d ie oft erst dan n  zum Problem 
werden, wen n  Nachbarschaft oder Freundschaft 
fehlt .  

Der zweite u nd damit letzte Punkt, und ich 
komme dann zum Schlu ß :  Es geht  auch darum,  
dem Mangel an Gemei nschaft l ichkeit, an  sozialer 
und erzieherischer Kompetenz d u rch professio­
ne l le Kooperationszusa m menhänge entgegenzu­
arbeiten .  Also mir schwebt vor, u nd ich habe auch 
kon k rete Erfahrungen,  daß zum Beispiel Arzt, 
Kindergarten,  Freizeithei m ,  F rauentreff und Be­
ratungsste l len ,  d ie lokal n iedergelassen sind, e ine 
andere Art von Zusamme narbeit haben als gegen­
wärtig noch,  und solche Hilfenetzwerke vermit­
teln  dem Bürger den Eindruck größerer Sicher­
heit und Akzeptanz von H ilfsmögl ichkeiten ,  die 
sie aktiv nutzen können, wen n  ein solches Netz­
werk besteht. Das einfachste ist erstmal,  daß die 
Leute, die Hi lfe anbieten , sich kennen müssen,  
daß s ie  auf solche Hi lfsangebote vertrauensvol l  
h inweisen können und daß s ie  i n  prakt ischen Fäl-
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l en .  wenn es nötig ist, zum N u tzen des Kl ienten 
z usammenarbei ten .  

D i e  gemeinschaft l ichen H i l fen untersch ied l i ­
cher  Art schaffen Zuversicht .  i n  schwier igen  S i ­
tuationen n icht a l le in  zu s e i n ,  und  s i e  -;tärken 
auch  die Eigenk räfte der Leute vor Ort i m  Quar­
t ier ;  übrigens auch d ie eier  Helfe r. Wenn man 
merkt .  daß man in e inem Netzwerk arbe itet. fü h l t  
man sich oft wohler ,  a l s  wenn  man ganz  a l l e in  
i rgendwo herumwerkelt. - Schönen Dan k .  1 3 .37  

Vorsi tzende Abgeordnete D r. I Ise Mertel:  Dan ­
k e ,  Herr H utz. 

Die  strengen Spie lrege l n ,  d ie wir u ns mit  der 
Dauer der Redezeiten vorgebe n .  geben wir  uns  
zwar  se l bst. aber  d ie E inha l tung d ieser Spiel re­
ge l n  wird von u nabhängigen "Sc h iedsr ichte rn " ,  
d iese '> ind von d e r  Parlamentsd i rekt ion,  über­
wacht .  

D ie Fra u Abgeordnete Motter hat auch i n  der 
zwei ten Runde - die Wortmeld u ng von Herrn 
H utz war in  eier  zweiten R u nde - auf  i h re Wort­
meldung verzichtet. Sie w i l l  das n icht  versta nden 
w issen zu  Lasten der Fraue n ,  nehme ich  an.  Aber 
Sie müssen auch fü r die d ri tte Runde auf I h re 
Wortme ldung verzichtet haben ,  we i l  Herr Hutz 
für drei Runden gesprochen hat;  aber wir  haben 
clas mit  I n teresse verfo lgt. 

Die näc hste Reclner in  ist die Frau Verzetn i tsc h .  

1 3 .38 
Veron ika Verzetnitsch (Fra uen haus Salzbur g ) :  

I ch  möc hte spez ie l l  - es geht  jetzt wieder etwas 
weg vom Thema " K i nder" , von der "S i tuation der 
K i nder" - auf d ie  Situat ion der F rauen e i ngehen .  
I c h  möchte gru ndsätz l ich  dazu  sagen ,  daß auch 
d ie  Kinder von Frauen ,  wen n  s ie d ie  M i ßhand­
lung ihrer Mütter m iterleben ,  davon betroffen 
sind, auch wen n  s ie nicht selbst körper l i ch  m i ß­
ha ndelt werden .  Wenn sie mi ter leben müsse n ,  
daß  ihre M utter gedem ütigt oder gesch lagen w i rd ,  
tragen ., i e  auch Schäden davon .  

Speziel l  möc hte i c h  jetzt a u f  d i e  S i tuat ion von 
a usländ ischen Frauen,  d ie in Österre ich leben 
u nd von M i ßhand l u ngen oder Bed ro h u ngen be­
troffen s ind,  h i nweisen .  D iese Frauen s ind als 
Gastarbei ter innen oder Hei ratsmigranti n nen 
nach Österreich gekomme n ,  s ind selbst mit  Gast­
a rbeitern oder Ö�terreichern verhe iratet. und da­
her ist i h r  Aufe ntha l tsrecht  von i h rem Eheman n  
abhängig .  Durch d iese Abhängigke i tss i tuation ,  da 
sie kein e igenstän d iges A u fentha l tsrecht  habe n ,  
s ind  sie i h rem Mann  quasi a usge l iefert ,  d a  e i ne 
Scheidung auch den Verlust i h rer  Aufentha l tsbe­
recht igung in  Österreich nach sich z ieht .  

E i ne F rau ,  d ie bei  m i r  i m  Frauenhaus zur  Bera­
tung war, hat s ich n ic ht getraut, vorü bergehend 
im Frauenhaus Z uf lucht  zu suchen,  da sie be-

fü rchten mu ßte, daß schon diese vorübergehende 
Tre n n u ng wom�gl ich bedeutet. daß sie ihr Auf­
entha ltsrecht i n  Osterre ich verl iert .  

S ie  hat ber i chtet .  daß ihr Mann d iese i h re Situa­
t ion bew ußt a usgenützt hat, daß er zu ihr gesagt 
hat :  Du kannst ja nach Hause Erdäpfe l  fressen 
gehe n ,  ich habe gewußt.  warum ich m i r  e ine so l ­
che wie d ich  a ussuche, du b is t  m i r  total a usge l ie­
fert ,  und ich kann  mit d i r  mache n ,  was ich w i l l !  

D ie  Verach tung  v o n  Frauen ,  spez ie l l  jene d ie­
ser Fra u  als Ausländer i n ,  die s ich dieser \1a n n  
e igent l i ch  a usgesucht hat, a ls er s i e  gehe i ratet hat. 
steh t  auch in einem gese l lschaft l ichen Kontext.  
Die Gesetzgeb u  ng betreffend a usländ isc he \len­
se hen i n  Österreich begünstigt d iese Abhängig­
keit von Frauen .  Man darf Gewalthand l u ngen ge­
gen Frauen ,  die in e iner  Bezie h u ng leben ,  n icht  
iso l iert betrac hte n  a ls  re i ne Körperverletzung, d ie 
am Weiterbestehen der Bezieh u ng n ichts ändert, 
sondern d iese Gewal ttaten s ind immer e ingebettet 
in andere menschenverachtende Hand lungen wie 
Dem üt igunge n ,  Sch läge, Isolat ion . \lä n ner ver­
bieten i h ren F rauen ,  Verwandte und Freunde zu 
treffe n ,  s ie  verbieten i h nen ,  zu arbe iten .  D u rc h  
d iese Isolat ion fä l l t  es e i ner  Frau a u c h  v ie l  sc hwe­
rer ,  aktiv H i l fe zu suchen .  

Ich habe von Le uten ,  d ie  s i ch  mit  Gewalt gegen 
Frauen noc h beschäftigt haben und darüber n icht  
Besc heid gewu ßt habe n ,  oft als Antwort bekom­
men: Na ja ,  wen n  mir das passieren würde, dan n  
würde ich weggehen .  Warum trennt  s ich d i e  Frau 
nicht von d iesem Mann? Es w i rd v ie l  zu selten d ie 
Frage geste l lt :  Warum ist sie n i cht  i mstande, s ich 
zu tren nen? Was s ind die Bed i ngu nge n ,  d ie es i h r  
veru n mögl ichen? Se l ten geste l l t  wird a u c h  d i e  
Frage : Waru m machen d i e  Täter so etwas J Was 
haben d ie  Täter e igent l ich davon? 

Ich möchte noch e i n mal  darauf zurückkom­
men,  warum es gerade ausländ ischen Frauen 
sch we rfä l l t .  H i l fe z u  suchen.  Das e ine ist  d ie auf­
entha l tsrecht l i che  S i tuat ion :  S ie haben n ur e inen 
S ichtvermerk,  m i t  dem sie abhäng ig  s ind von ih ­
rem Mann ,  der  un tersch reibt .  elaß  er bere i t  ist, für  
i h re n  U nterha l t  zu  sorge n .  Au ßerdem g ib t  es  zu­
wen ig  Angebote a n  m uttersprac h l icher  Beratung  
und Betre u u ng.  Dad urch  wird Frauen der Zu­
gang  erschwert,  angefa n gen vom F inanzamt,  wo 
die F ra uen  den  Antrag a u f  Fami l ienbe ih i l fe ste l ­
l en ,  b is h i n  z u  d e n  Beratungse i n richtungen .  D a ­
her  m ü ßte d ie m u ttersprach l ic he Beratung  und 
Betreuung  genere l l  ausgebaut werde n .  

Das wicht igste ist, f inde ich ,  d a ß  a usländ ische 
F rauen e i nen  von eier E he u nabhängigen Aufent­
ha l tsstatus beko m men ,  wenn sie n icht  die öster­
re ich ische Staatsbü rgerschaft besi tze n .  - Dan ke.  
1 3 .-1:: 
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Vorsitzende Abgeordnete Dr. I Ise Merte! 

Vorsitzende Abgeord nete Dr. I Ise Merte!: Dan­
ke schön .  

Nächste Redner in  i s t  Frau  Mag. F rösch l .  - Bi t­
te, F rau  F rösch l .  

1 3.</3 
Mag. E l friede Frösch!:  Ich wil l  e igent l ich  e in  

Statement zu sexue l ler Gewalt gegen K inder ab­
geben .  Davor möchte i ch  aber doch e in  paar Sätze 
zu den b isherigen Wortmeldungen sagen .  

Um d ie  Polaris ierung zwischen Freiwi l l i gke i t  
und Strafe etwas aufzuheben ,  möch te i ch  sagen :  
Die  F re iw i l l i gen ,  d ie s ich an  die Beratungs- und 
H i l fse i nr ichtungen wenden, s ind ja  gar n icht  un­
ser P rob lem, denn die Menschen ,  d ie s ich an 
H i l fsei nrichtungen wenden, d ie i h r  Verhalten 
verändern wol len ,  erhalten dort adäquate oder 
v ie l le icht  auch n icht  adäquate H i l fe .  Also d ie  si nd 
n icht  unser Problem. Aber wir d ürfen n icht  d ie 
v ie len vergessen ,  d ie s ich n ie  i n  i h rem Leben frei ­
wi l l ig an  e ine Beratungsstel le wenden.  Ich  g laube, 
das ist bisher e i n  b ißchen zu k urz gekommen.  

Aufgefal len ist  mir  noch .  daß immer wieder die 
legit i mierte Gewalt  des Staates mit  der i nd iv idue l ­
len  Gewaltausübung des Gewa lttäters oder  der  
Gewalttäter in fast gle ichgesetzt wurde.  Es wird 
i mmer wieder gesagt: W i r  können doch n icht  m i r  
Gewa l t  gegen Gewalt vorgehen!  I c h  würde sagen :  
In  dem e inen Fa l l  i s t  es e ine leg i t imierte Gewalt .  
i n  dem anderen Fal l ist es e ine Machtausübung 
des Stärkeren .  

Nun  ganz  kurz  zur  sexuel len  Gewal t .  I n  unserer 
Studie h aben wir uns auch mit sexue l len M i ß­
brauchstätern beschäftigt .  Ich f inde es schade, 
daß k e i ne Beratungsste l len ,  die sich hauptsäch ­
l i ch  m i t  d iesem Thema beschäftigen ,  e ingeladen 
wurden. ( Widerspruch. ) Ah so. E n tschu ldigung!  
- Wir konnten im Rah men der Studie feststel len ,  
daß be i  jedem M i ßbrauch mehrere Bed ingungs­
fak toren ,  zum Beispiel d ie Überw i ndung i n terna­
ler und  externaler Hemmechanismen, sexuel les 
I nteresse an  K indern, Ü berwinden des Widerstan ­
des des  K indes und ,  was uns gan z  wicht ig er­
sche int ,  oftmal iger Konsum von K in derpornogra­
p h ie ,  zusammen kommen m üssen .  F ü r  den Täter 
"günst ige" - unter Anführungsze ichen - S itua­
tionen werden ausgen ützt.  Wie Sie v ie l le icht  a l le 
wissen ,  s ind bei sexue l ler Gewal t  i n  der Fami l ie  
d ie Täter zu 98 Prozent  männl ich ;  über  umge­
kehrte M i ßbrauchskonste l lationen ,  also M ütter,  
d ie  i h re Söhne m ißbrauchen,  ist  z u m indest b isher 
seh r  wen i g  bekannt. Vie l le icht  g ibt  es da eine be­
sonders hohe Dunke lz i ffer ,  das wissen wir n icht.  
De facto ist es zurze i t  so, daß laut a l le n  b isherigen 
Studien der überwiegende Tei l  der Täter männ­
l ich ist. Wir konnte n  auch feststel len ,  daß der 
M i ßbrauch durch männliche Verwan dte,  d ie  ke i ­
ne in tens ive Beziehung zu  i h ren K indern entwik ­
kelten,  zum Beispiel wegen häufiger Abwesen-

he i t, beson ders i n  der frühen K i ndheit  u nterbro­
c hene B ind ungen ,  wahrschein l icher wird. 

Ku rz noch z u  Forderungen: Ich  glaube, daß die 
öffent l iche Thematis ierung sexuel ler Gewal t  in 
der Fami l ie  viel stärker  e rfolgen muß . Es darf 
n icht  immer nur die Warnung vor dem fremden 
M a n n  auf der Straße erfo lgen ,  sondern es m u ß ,  
natür l ich  i n  schonender u n d  a l tersadäquater 
Form , a uch  in Schulen und K i ndergärten Thema 
sei n .  Dabei ist es natür l i ch  wichtig,  s ich der U n­
terstützung der E lternvertretung zu versichern .  
G a n z  wicht ig ist auc h ,  d a ß  das K i nd ,  wen n  mög­
l i ch ,  in der Fam i l ie b le ibt ,  der Täter aber aus der 
Fami l i e  entfernt  wird .  Das wissen wir a us e i ner 
K l i n i k  i n  England.  Ray W i re ,  der sehr v ie l  mit  
sexuel l en  M i ßbrauchstätern gearbeitet hat ,  hat  
festgestel lt ,  daß  auch wäh rend e iner  Fam i l ienthe­
rapie,  e iner systematischen Therapie,  eier sexue l le 
M i ßbrauch weiterg ing ,  we i l  s ich das Opfer i n  der 
Fami l ientherapiesituation n icht  getraute, zu sa­
gen. daß eier M i ßbrauch n icht  beendet wurde. Da­
her ist d ie Trennung von Täter und Opfer in d ie­
sem Del ik tsbereich ganz wicht ig .  

Noch e i ne n  Satz :  Wir haben heute sehr v ie l  von 
Maßnahme n  gehört .  I h re berecht igte Sorge ist  na­
tü r l ich ,  was d iese M aß na h me n  k osten .  Das ist na­
tür l i ch  angesichts der  B udgetsituation ein wicht i ­
ges Thema.  I ch  b itte S ie jedoch ,  d ie  Folgekosten 
von M i ßhandl ung,  von Gewaltausübung n icht  z u  
unterschätzen. W i r  h aben le ider i n  Osterre ich  
noch ke ine Berech nunge n  angeste l l t .  Mir  i s t  n ur 
e ine  Kostenrec h n u ng aus A ustral ien bekannt .  
Dort  kam man zu  horrenden S ummen, d ie e ine 
Gewalttat kostet: Kosten für  Krankenstände, Be­
hand l ungskosten ,  Therapiekosten ,  Kosten für 
He imunterb r i ngung,  Ger ichts- und  Haftkosten ,  
um nur  e i n ige a n zudeute n .  Sie können s ich s icher 
le icht vorste l l en ,  wievie l  das i nsgesamt ist .  -
Danke schön .  13 .50 

Vorsitzende Abgeordnete D r .  I Ise Merte! : Dan­
ke.  F ra u  Magister. 

Nächster ist Herr Dr. Sed lak .  

13.50 
D r .  Fra n z  Sedlak ( Bundesmi n ister ium für U n­

terr icht und  K u nst) :  Sehr  geeh rte Frau M i n ister !  
Sehr geeh rte Damen und Herren !  I ch  b i n  Le iter 
der Schul psychologie in Österreich und bin n icht  
zum erstenmal ,  aber  doch  von der Dichte der 
Meldungen und dem dahi n terstehenden Leid seh r  
betroffen .  Gestatten S i e  e s  m i r  aber.  e i n ige k l e i ne 
Gedanken an  den h arten Kern .  der h ier noch ver­
b l ieben ist, z u  richten, und zwar im Sinne e ines 
Appells,  den Sie v ie l le icht  selbst weitergeben kön­
nen .  Das i s t  a uch  e in  b i ßchen e i n  Ansc h l u ß  an  
den Gedanken ,  daß d i e  P rävent ion wichtig ist .  

Me ine e rste B itte an Sie ist H il fe statt Verunsi­
c herung. Ich kann m ic h  a n  e ine E nquete mi t  g le i-
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D r .  Franz Sed lak 

chem 'amen vor ungefähr zeh n  Jahren  im W ie­
ner Rathaus er innern,  Da wurde soga r berichtet. 
daß auch Blicke Gewal tanwendung  sei n  können .  
und das  wurde so we i t  getrieben .  daß e i n  j unges 
E l ternpaar vö l l ig h i lf los im Saal saß .  wä h rend das 
k le ine Kind über den Ölboden robbte. total ver-
5ch m ie rt war. Die E l tern aber getrauten s i ch  n icht  
h i nzuschauen .  u m  d iesem K i nd ke i ne Gewal t  an­
zu tu n .  Ich g laube .  da ß es wicht ig  i s t .  H i l fe anzu­
b ieten anstatt zu  verunsichern. 

Die zweite B i tte. d ie  ich habe. ist Veran twor­
tung statt Entmündigu ng. - Ich br i nge deswegen 
so k le ine Be ispie le .  weil s ie zu so später Stunde 
v ie l le icht besser haften ble iben als abstrak te For­
m u l ierungen ,  - Ich wa r bei e iner  Veransta l tung .  
wo auch Jugend l iche etwas dargeboten hatten ,  
Die Ki nder u nd J uge nd l ic hen m u ßten versc h iede­
ne Reden über s ich ergehen lasse n .  wei l s ie noch 
e inmal als letzter Programmpunkt  e i ngep lant  wa­
ren .  Da kam dann auch d ie Rede auf die J ugend.  
und es h ieß :  C nsere J u gend muß doch gewalttät ig 
se i n .  denn es gibt seh r  v ie l  Gewal t  im Fernsehen .  
es  gibt den Game Boy und so we i ter '  Al les r icht i ­
ge  D i nge. Aber wenn man s ich d ie  Kinder  ange­
schaut  hat. dann hat man an i h rem Gesich t  eine 
\Il isch ung aus Verlegenhei t  und ich we i ß  n icht  
was noch ge5ehen :  E i nerse i ts wurde ausgedrückt :  
Jetzt  werde ich a ls  jemand gesehen .  der auch von 
a l len anderen D i ngen bee in fl u ßt ist ! .  anderer<;e its 
war das verlegene Gefüh l :  E igen t l ich  habe ich 
überhaupt keine Verantwort u n g  mehr. ich b in  
nur  e in  Bü ndel a l ler E i nf lüsse . d i e  auf  m ic h  e in ­
strömen '  Wir  m üssen d ie  K i nder u nd d ie  J ugend­
l ic hen rechtze i t ig  zur  Verantwort l ichke i t  erzie­
hen. w ir  dü rfen sie nicht zu  lange entm ünd igen 
u nd dann plötzl i ch  ver langen .  daß  sie verantwort­
l i ch  denken. Ich könnte h ierfür v ie le  Be ispie le an ­
führen .  

\Ile ine dri t te B itte: Kooperat ion anstatt Fe ind­
b i lder. Was den Gewalttäter :lIlbelangt . so g ibt  es 
ke ine Debatte. da ist E r5te H i l fe notwend ig ,  Aber 
wir m üssen sens ib i l is ieren und d ü rfen n i ch t  ideo­
logisieren .  Ich habe be i e inem Kongreß m i t  e i nem 
deutschen Experten gesprochen .  der selbst G rup­
pen für mißhandelte und sexue l l  mi ßbrauchte 
Fr:lLIen le i tet .  E r  hat m i r  beric h tet  - er war be­
sonders vertrauenswürd ig - ,  daß es berei ts Sem i ­
nare gibt .  zu denen Leute h i n ko mmen, vorwie­
gend Frauen.  wo ihnen suggest iv  nahege legt wird ,  
doch noch in tens iver nachzudenken .  ob s ie n ich t  
doc h und w ie  of t  s ie  sexuel l  m i ßbra ucht  w u rden .  

Das heißt .  d ieser Experte ha t  se lbst festgeste l l t .  
daß übersch ießende Akt ionen i n  R ichtung  e iner 
Ideologieb i ldung stattfi nden und daß dann oft  
sehr  suggestiv Fe indbi lder a u fgebaut werden .  
Statt Feindbi lder aufzubauen ,  wäre es  ganz wich­
t ig ,  zur  Kooperat ion bere i t  zu  se i n .  Das kann le­
bensrettend sei n .  Ich möc hte S i e  a l le ersuchen,  
das m i tzunehmen .  Das s i nd E rgebn isse von U n -

tersuc h u n gen im sozia l  psychologischen Bereich 
in den Vere i n i gten Staaten ,  

Ich  habe gestern d ie  Berich terstattung im Fern­
seen gese hen über d ie  beiden angek lagten Bube n ,  
d ie e i n e n  zweijähr igen  Buben en tführt ,  m i ß han­
de l t  und getötet haben,  Das Ersc h ütternde daran 
ist .  daß es 27 Zeugen gibt .  d ie d iese Ki nder gese ­
hen habe n .  das b lu tende Kind dazwischen,  i\ u n  
m u ß  ich sagen :  Diese 2 7  Zeugen s ind n ich t  
sc h lech ter  a l s  w i r  a l l e .  denn  w i r  a l le  getra uen uno;  
n icht .  i n  e i ner S i tuat ion.  d ie w i r  n i ch t  cl u rc h ­
schauen .  h i n zugehen u n d  a k t i v  zu  werden ,  Daher 
ist e i ne der lebensrettenden \Ila ß nah men. unseren 
Kindern beizubr ingen :  Schreit  um H i lfe. wen n  i h r  
H i l fe braucht '  H i l ferufe s i n d  notwendig .  Das 
zeigt gerade das letztangefüh rte Beispiel �on  e i ­
nem K i nd i n  e iner  Fami l ientherapie .  das noch im­
mer  m i ßbraucht wird .  s ich aber  n icht  getraut .  es 
zu '>agen ,  W i r  m üssen andere darauf  : lU fmerk,am 
mac hen . daß wir  H i l fe brauche n .  

Wei l  von d e r  Frau Vorsitzenden d ie Lehrer ge­
nannt  w u rden .  d ie  zwar o;eh r  oft k lagen - da'> 
kann i ch  a l s  Vertreter des U n terricht'imin ister i ­
ums auch  sagen - .  d ie aber se hr  oft auch  herec h­
t igt k lage n .  und zwar vor :l l i em im H i nb l ick  auf  
d ie  Gewalt  i n  der Schu le .  möch te ich S ie  um et­
was e rsuchen :  Wenn Gew:l l t  in der Fam i l ie ausge­
übt w i rd - das d ürfte nach den v ielen Aussagen 
heute n i c h t  mehr bezweife l t  werden - und wenn 
wir  davon ausgehen.  daß d ie  Fam i l ie das erste 
�10de l l  der Partnerschaft darste l l t .  dann ist es 
n ic h t  verwunderl i ch .  daß d iese Gewaltm uster 
dann  in d ie Sc h u le übertragen werden,  Daher h i t ­
te i ch  S ie  u m  U n terstützung ,  He lfen Sie mi t .  cbs 
Netz der  Beratungsmögl ich ke i ten  auszubauen '  
I ch  spreche auch im S i n ne der Sc h u lpsychologe n .  
W i r  haben e in  Pote nt ia l  v o n  1 0  000 bis  
20 000 K i ndern .  Dazu kommen aber vermeh rt  
d i e  Lehrer .  denen w i r  helfen wol len .  und auch die 
E l tern .  Nicht se lten steht auch e ine :vl i ßhand l u ng 
i m  H in tergrund .  wenn die 5ch u l ischen Erfolge 
s inken .  - Danke schön . 1 3 ,5f) 

Vors i tzende Abgeordnete Dr. I Ise Mertel: Frau 
Dr .  Löw. b itte, 

1 3 .56 
Dr.  Sy lv ia  Löw : Ich wol l te noch e inmal zum 

sogenan n ten  Kre is lauf  der  Gewalt Stel lung neh­
men.  E r  w u rde h ie r  schon angesproc hen.  Ganz  "'0 
l inear s i nd  aber d ie Z usam menhänge n icht .  wie es 
oft angenommen w i rd .  näml ich  daß derjen ige. eier 
Gewa l t  er le idet ,  d iese sozusagen automatisch  we i­
terg ibt .  

Zum Beisp ie l  hat s ich im Rahmen unserer Stu­
d ie  bei  der St ichprobe gezeigt .  daß von den 
männ l ichen  Tätern .  d ie Gewal t  gegen Frauen aus­
üben ,  n u r  etwa ein Viertel  massive Gewalt  i n  i h ­
rer K i ndhe i t  erlebt habe n .  Genauso viele ber ich­
ten,  daß s ie  ke inen Gewal thand l ungen ihrer E I -
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tern ausgesetzt waren, und etwa die Hälfte wurde 
mit den in Österreich üblichen - vor a l lem da­
mals üblichen - Watschen und Schlägen mit der 
Hand gro ß. Das hei ßt, der Durchschnitt der Be­
völkerung hat diese Form von Gewalt erlebt. 

Daß selbst erlebte Gewalt in der Kindheit unre­
flektiert bei eigenen Kindern als Erziehungssti l  
wieder angewandt wird, ist auch ein Postulat, das 
s icher nicht durchgehend stimmt.  Wir haben ver­
sucht, dem sogenannten Ausstieg aus dem Kreis­
lauf der Gewalt in dem Tei l ,  der sich mi t  Gewalt 
gegen Kinder beschäftigt hat, nachzugehen.  Wir 
haben Erwachsene befragt, die als Kinder massive 
Gewalt erlebt haben, die sie selbst nun nicht oder 
in weit geringerem Maß an ihre Kinder weiterge­
ben und sich dessen durchaus bewu ßt sind. Dabei 
sind wir zu der Erkenntnis ge langt, daß einer der 
Faktoren zur Bewältigung und zum Ausstieg aus 
dem sogenannten Kreislauf der Gewalt in  erster 
Lin ie die Wahrnehmung der Gewalt als Gewalt 
ist. Aber das ist nicht immer einfach. Ein Kind 
oder ein J ugendlicher muß erkennen können: Ich 
habe Gewalt e rlebt, und das war unrichtig, und 
die Gesel lschaft lehnt diese Gewalt eigentl ich ab! 

Ein zweiter Faktor sind positive Bezugsperso­
nen außerhalb der Kernfamil ie,  manchmal auch 
der andere Elterntei l ,  Personen aus der erweiter­
ten Fami l ie ,  aus der Nachbarschaft oder aus der 
Schu le und so weiter, die die Würde der Persön­
l ichkeit des Kindes stützen.  

Ein dritter Faktor ist  d ie Mögl ichkeit der Aus­
einandersetzung mit der erlebten Gewalt u nd mit 
Gewalt überhaupt, sei es mit einer Bezugsperson, 
i m  Freundeskreis, in Gruppen oder im Rahmen 
e iner Therapie. 

Für den Bereich Gewalt gegen Frauen ist diese 
Erkenntnis insofern von Wichtigkeit, als, wie sich 
bei unserer Frauenstichprobe gezeigt hat, etwa 
ein Drittel der befragten Frauen massive Gewalt 
in der Kindheit erfahren mußten beziehungsweise 
er l itten haben - auch wieder nicht alle, etwa e in 
Drittel - wobei sich das Risiko in diesem Fal l  vor 
a l lem darauf bezieht, daß Gewalt in der Partner­
schaft in ihren Anfängen nicht als solche erkannt 
werden kann. Die massiven Gewalterfahrungen 
bedeuten in dieser Gruppe auch eine auffa l lende 
Häufung verschiedener Gewaltformen. 

Die ständigen Grenzverletzungen der e igenen 
Person,  i m mer und besonders massiv vom Vater,  
und wenige positive emotionale Erfahrungen,  
kombin iert mit beobachteter Gewalt an der Mut­
ter ,  machen es solchen Mädchen fast unmöglich, 
ein realistisches Bild einer gewaltlosen Paarbezie­
h ung zu haben und zu verteidigen. Al les, was 
n icht  so sch l imm ist wie das Erfahrene, kann doch 
nur  gut sein .  

Frau X ,  d ie  m it 17 Jahren aus ihrem Zuhause, 
in dem die Gewalt regierte, zu einem Freund ge­
flohen ist, erkennt diese Schwierigkeit rückbl ik­
kend so :  Ich habe mir  gedacht, daß er das al les tun 
darf, ich habe ja n icht gewußt,  daß es  etwas ande­
res gibt! So hat sie die ersten Übergriffe kommen­
tiert. Also auch da ist das Erkennen der Gewalt 
als Gewalt die erste Voraussetzung dafür, dage­
gen ankämpfen zu können . 

Au ßerdem ist eben die rein  beobachtete Ge­
walt, wie ja schon e inige Male gesagt wurde, e in 
n icht  zu unterschätzender Faktor. Auch hier  ist 
die Benen nung, die Ablehnung und d ie Verarbe i­
tung d ieser d ramatischen Gewalterfahrungen 
wichtig, und dem m u ß  mehr Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden.  

I n  diesem Zusammenhang stel lt  das Besuchs­
recht ein speziel les Problem dar, das gewalttäti­
gen Männern von Gerichten ziemlich unkritisch 
erte i l t  wird,  auch wenn die Krise von Gewalt und 
Bedroh ung der F ra u  noch akut ist. Was m it dem 
väterl ichen Recht  Kindern in  d ieser Situation oft 
angetan wird, wird geflissentl ich übersehen.  Die 
Kinder fürchten sich meistens vor dem Vater, 
dem Gewalttäter, selbst wenn die Gewalt gegen 
die Mutter gerichtet war. Kinder sind oft auch 
mi ßhandelt worden, wenn sie ihre Mutter schüt­
zen wol lten - und das kommt sehr oft vor - und 
werden nun wieder in d ie Situation gebracht, Ge­
walt  befürchten zu müssen,  wenn im Sinne der 
Besuchsrechtsregel u ng Vater und Mutter in i r­
gendeiner Weise z usammentreffen, sei es, daß der 
Vater das Kind abholt oder daß die Mutter das 
Kind an e inen besti mmten Ort bringen muß. 

Wird die Situation, wie das sehr häufig der Fal l  
ist, vom Gewalttäter wieder für neue Drohungen 
mi ßbraucht, hat das massive Schuldgefühle der 
Kinder zur Folge. Kinder wollen ihren Vater auch 
oft nicht sehen,  wei l  sie ihm böse sind für se ine 
Gewaltanwend ung.  Mit dem Besuchsrecht müs­
sen sie aber so tun, a ls wäre i hre Beziehung zum 
Vater in Ordnung, als hätte die Gewalt nicht statt­
gefunden.  Denn von den Kindern können wir 
nun wirkl ich nicht verlangen ,  daß s ie den Täter 
konfrontieren .  I n  d iesem S inne ist es, glaube ich, 
ganz wichtig, daß das Besuchsrecht für den Fal l  
der Gewalt in  der Famil ie u n d  auch Gewalt gegen 
Frauen neu überdacht wird ,  neu geregelt wird ,  
daß  h ier  Ausnahmen gemacht werden und  man 
hier sehr, sehr vorsichtig damit umgehen muß .  -
Danke. /4.02 

Vorsitzende Abgeordnete Dr.  I lse Mertel: Dan­
ke, Frau Doktor .  

Wir  kommen zu einer, wie ich hoffe, kurzen 
Polit ikerrunde, denn sie m üssen das letzte Wort 
haben.  Frau Abgeordnete Heindl,  bitte. 
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Abgeordnete C h ristine Hei nd l  

J.+,lij 
Abgeordnete Ch rist i  ne Heindl (G rüne) :  I ch  

gla ube. daß Po l i t i ker innen n icht  das  letzte Wort 
haben müssen ( Abg, Dr, H a  f f l  C r: Wollcn' ) .  aber 
e igent l ich cbs e rste Wort bei  Entsc he idungen ha­
ben. wenn es daru m geht.  daß tatsäc h l ic h  etwas 
getan w i rd ,  

I c h  möchte i n  d iesem Zusammenhang  be i mei ­
ner zweiten Wortme ld ung  e in  b i ßche t; a u f  den 
Boden c1er Rea l i tät zu rückkommen ,  Für  m ich  ist 
die inha l t l iche Ause inandersetzung i nnerhalb d ie ­
ser v ier Wände e ine sehr  hochstehende,  Wenn ich  
.;; ie dann aber m i t dem vergle iche . was  am Sams­
tag im ORF pass iert ist .  näml i ch  daß man s i ch  
h ier bemüß igt gefüh l t  hat .  e inen Sonder­
"Club 2" über d ie  \-1änner a l s  Opfer zu  veransta l ­
ten und daß m a n  zu verstehen gab. da ß Gewal t  
gegen Frauen ein PhantJsieprodu k t  von Fra uen 
se lbst sei .  dann w issen wir .  was  w i r  i m  Bereich  der 
Öffent l i chkei tsa rbe i t  noch a l les zu le i sten habe n .  
E s  ist '>ic her l ich e in  harter P u nkt .  herausgegri ffen 
aus  dem Bere ich der \lled ienber ichterstattu ng .  
aber c1as i s t  sympto matisch ,  we i l  es vö l l ig u nr e ­
flektiert e i n ige Tage vor Beg inn  d ieser Enquete 
stattgefu nden hat .  und auc h  Proteste n icht  dazu 
geführt haben .  daß d ieser Sonderk l u b  abgesetzt 
wurde, 

Wir haben heute wieder seh r  v ie le  E i n b l icke  
m iterlebt , w ie  es  um die S ituat ion "Vorrang der  
F rauen" steht - Ki nder s ind h ier  meistens a uc h  
d iejenige n .  d ie v o n  Gewalt  gegen F rauen betrof­
fen 'i ind .  in e inem k le ineren Bere ich  auch d i rekt  
- .  und trotzdem g ibt es  Pol i t i ker.  d ie tatsäch l i ch  
hergehen und an d ie  Frauen d ie Forderung ste i ­
l e n .  e inen Sozia ld ienst zu le isten .  wei l F ra uen ja  
anschei nend in  u nserer Gese l lschaft noch zuwe­
n ig  le isten und nach den Vorste l l u ngen dieses Po­
l it i ker'i z u  den Bevorzugten gehören .  

Ich pläd iere dafür .  daß w i r  b ut und deut l ich  
gegen d iese zwei  Vorstöße a u ftreten :  gegen Po l i t i ­
ker.  d ie sagen ,  Frauen mü ßten Soz ia ld ienste le i ­
sten .  aber auch gegen Medien .  d i e  cl ie  S i tuati o n .  
d ie  Rea l i tät umd rehen .  d i e  ansc he inend b l ind s i n d  
f ü r  die Lage v o n  K i ndern u nd F rauen .  d ie  n icht  
sehen . w ie  es  i h nen tatsäch l i ch  geht .  

Lnd noch e inmal  - wei l  es  bei  konkreten 
Maßnahmen.  wie ich e ingangs schon sagte . i m mer  
w ieder um Geldm i ttel geht  - :  Es  ist dr ingendst 
notwendig.  daß wir uns auch  für e i ne Sache e in ­
setzen.  d ie  vorrangig n ichts m i t  dem heut igen Tag 
zu tun hat. aber d ie Praxis e iner Verbesserung  
beh indert hat. näml ich  fü r  e i nen neuen F inanz� 
a usgle ich zwisc hen dem B u nd u nd den Ländern .  
In  der  Ü bergangsze i t  muß  der B u nd i n  d ie  Ver­
pfl ichtung genommen werden - und d ie  B undes­
pol i t iker und damit  d ie Nationa lratsabgeorclneten 
dazu - .  ü bera l l  dort, wo E i n ri c htungen für K i n ­
d e r  fehlen - aus v ie len  Studien unel a us d e n  Er-

fahrungen der Experten w issen w i r. daß so lche 
E inr i chtungen noch v ie l fach fe h len ;  beispiebwei ­
se g ibt  es in meinem He imatbu ndeslancl .  im Bur­
genlanel.  ke in K i ndersc h utzzentru m  - .  entspre­
chenden Druck zu erzeugen und dafür zu sorgen .  
daß etwa ein K in dersc hutzzentrum errichtet wird.  
Wenn es Frauenhäuser n ich t  i n  a usreic hender 
Zahl  g i bt, m u ß  der Bund dafür sorge n .  daß so lche 
i nsta l l iert werd e n .  Wenn es ke ine  qua l i tativ hoch ­
wertigen Ki nder- und J ugendwoh ngemeinschaf­
ten m i t  Therapiepersona l  g ibt .  dann muß eier 
Bund dafür sorgen .  da ß das i n  d ie Praxis umge­
setzt w i rd .  den n  sonst fragt man sich.  welche 
Kompetenzen der Bund e igent l i ch  hat . 

Verständnis  werden w i r  bei  den e ntscheidenden 
meist männ l ichen Pol i t i kern n icht  so schne l l  f in­
den.  S ie  a l le kennen d ie  D isk uss ion um die K in ­
derbetreu ungse i n richtunge n .  I ch  g laube.  daß man 
n icht  a u ßer acht  lassen so l lte . daß auch Kinclerbe­
treuungseinr i chtungen Orte se i n  können.  wo Kin­
der tatsäch l ic h  andere Kontakte mi t  anderen Kin­
dern haben.  wo sie mögl icherwe ise erstmals ande­
re Strukturen von Zu�a mmen leben erleben .  daß 
es Zuf luchtsorte für K inder  se i n  kön nten . um d ie 
Situat ion in v ie len  Ländern n ich t  verbessern zu 

müssen ,  gre ift man  a u f  das Model l  der Tagesmüt­
ter zurück .  das s icher l i ch  i n  E i n ze l fä l len das prak­
t i kabe lste ist, aber es ist ke in  E rsatz für Ki nderbe­
treuu ngse inrich t u ngen ,  und  es b ietet elen Ki ndern 
keine Mögl ichke i t  für Kontakte m i t  anderen K in ­
dern.  

Absc h l ießend möchte i c h  m ich  e ines Wortes 
der E ltern in i t iat iven z u r  I n tegration  beh inderter 
K inder bed ienen .  d ie d ie  sch u l ische Integration 
von beh i nderten K i ndern mit der Formulierung 
" Rech t  statt G n ade" gefordert haben. Diesen 
Rechtsanspruch a l ler Personengru ppen in unse­
rer Gese l lschaft, ob es jetzt F rauen s ind. ob es 
K inder s ind .  ob es beh i nderte F rauen oder Ki nder 
5 ind.  ob es Alte s ind .  ob es Auslä nder innen und 
Ausländer s ind .  m üssen w i r  u msetzen !  Wir  müs­
sen zu dessen praktischer  D u rc h fü h rung kom ­
men . 

Ich w ünsche m i r  i n  d iesem Bere ich  e in Tempo. 
wie wir  es a ls  Par lamenta rier ken nengelernt ha­
ben be i  der An passung der  Gesetze an den EWR. 
Wir  waren sehr ,  sehr  f le i ß ig .  wir  waren sehr  tüch­
t ig.  wir haben w i rk l i ch  e i ne L n me nge an Geset­
zen geschaffen .  1 0  Prozent d ieses Tempos wür­
den fast genü ge n ,  u m  d i e  Forderu ngen des heuti­
gen Tages in die Praxis u mzusetzen .  Wir brau­
c hen gar nicht so schne l l  z u  sei n  wie dort. 1 0  Pro­
zent, und wir h ätten a l le F order ungen .  die heute 
geste l l t  wurden,  i n  Gese tzesform gegossen und 
a uch bereits besch lossen .  

I c h  nehme a n ,  d a ß  S i e  erfahren wol len .  was aus 
d iesen . . .  
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Vorsitzende Abgeordnete D r .  I lse Mertel 

Vorsitzende Abgeordnete Dr. I lse Mertel: Frau 
Abgeordnete! Wir wären noch schneller, wenn 
wir uns  an die Redezeit halten würden. 

Abgeordnete Christine Heindl (fortsetzend) : 
Ich nehme an, daß Sie erfahren wollen, was aus 
d iesen Anregungen bei der Enquete geworden ist. 
Eine Möglichkeit dazu wäre, daß alle, die hier 
eingeladen waren,  zumi ndest dann,  wenn sie n icht 
längstens in  einem Jahr erfahren, was aus d ieser 
Enquete geworden ist, bei der sie die Hauptakteu­
re waren ,  vom Parlament e inen Bericht einfor­
dern, einen Bericht über die konkreten Maßnah­
men, die h ier im Hohen Haus, ausgehend von die­
ser heutigen Enquete, gesetzt worden sind. 14.08 

Vorsitzende Abgeordnete Dr. I lse Mertel: Frau 
Abgeordnete Gatterer, bitte. 

14.09 
Abgeordnete Edeltraud Gatterer (ÖVP): Frau 

Vorsitzende! Meine Damen und Herren !  Gewalt 
hat viele Gesichter: körperliche, seel ische, sexuel­
le Gewalt, finanzielle u nd soziale Gewalt. Heute 
haben wir zwei davon, nämlich d ie körperl iche 
und die seelische Gewalt, i m  Grunde thematisiert, 
und ich glaube, das ist sehr  wichtig. Den n  wenn 
wir heute von Konfl i ktbewältigung gesprochen 
haben,  ist das Erkennen eines Problems immer­
hin der erste Schritt, zu lösen .  

Ich möchte in  e i n  paar Punkten Möglich keiten 
aufzeigen,  wo ich verstärkt aktiv werden würde, 
auch polit isch verstärkt aktiv werden würde. 

Einige Vorredner und Vorrednerinnen haben 
mehr Partnerschaft angezogen .  Tatsache ist, daß 
das nur e in  begehbarer Weg in die Zukunft sein  
kann oder d e r  begehbare Weg in  d ie  Zukunft 
se in  kann ,  denn Vertrauen zu einem Partner ha­
ben - egal ob Kind,  Partner oder Partnerin - ,  
Vertrauen aufbauen, e ine Bezieh ung aufbauen,  
den anderen als wichtig, a ls  wertvol l ,  a ls  zeitinten­
siv zu erkennen, heißt natürlich auch,  die Ver­
letzl ichkeiten und Schwächen zu erkennen .  Das 
bringt es natürlich auch mit  sich ,  daß es für jeden 
viel schwieriger sei n  wird, Gewalt auszuüben. Das 
ist ein ganz wesentl icher Schritt - der wichtigste 
Schritt. 

Der zweite Punkt sind die Frauenhäuser. Frau­
enhäuser sind enorm wichtig, und ich wei ß, sie 
sind die letzte H i lfe für v iele Frauen, und m ich 
hat seh r  beeindruckt, daß S ie d ie  S ituation der 
Frauen im Grunde gleichgestel lt  haben mit der 
der F lüchtl inge. Es ist näml ich n ichts anderes. 
Was m u ß  alles passieren ,  daß e ine Frau sich i n  
der acht m i t  ihren Kindern a ufmacht, ihre 
Wohnung zurück läßt, al les, was ihr  gehört, zu­
rückläßt,  wei l  s ie das e infach nicht mehr aushält. 
Ich glaube, Frauenhäuser sind wichtig, sie können 
aber wirkl ich nur d ie letzte Lösung sein ,  die wir 
anbieten .  Natürlich ist es unumstritten,  daß wir 

sie brauchen,  aber es muß viel früher ansetzen,  
wir m üssen wirkl ich bei der Prävention und Hi lfe 
ansetzen, und in dieser Hinsicht bin ich sehr 
dankbar für I hren Beitrag. 

Ich glaube, es ist immens wichtig, bewußt zu 
machen,  daß Frau-Se in  nicht bedeutet, Opfer zu 
spielen. Hier ist es wichtig, Aufklärung zu leisten,  
rechtzeitig G renzen zu ziehen u nd zu sagen:  Das 
kann ich nicht akzeptieren, und das werde ich 
nicht akzeptieren. Das ist sicherlich auch einer 
der wichtigsten Schritte. 

Das gilt natürl ich gleichermaßen für Kinder. 
Sie sollen nicht in  d iese Rol le hineinwachsen, 
aber es ist doch so - und ich .glaube, das muß uns 
vermehrt bewu ßt werden -, daß Ki nder in Fami­
lien, in denen Gewalt herrscht, in  meh rfacher 
Weise Opferrollen innehaben.  Sie sind Opfer, 
wen n  sie selbst mi ßhandelt werden, aber genauso 
sch l imm ist es, zuzusehen,  wenn jemand anderer 
m ißhandelt wird. Und das ist etwas, was mir seI­
ber erst bewußt geworden ist: daß näml ich Frau­
en, wenn sie Gewalt erleben,  weder die Stärke 
noch die Größe haben,  mit ihrem Kind sehr be­
wußt umzugehen. Aber ich glaube, h ier vergißt 
man, daß dem e ine Verkettung von negativen Ef­
fekten zugrunde l iegt. 

Es ist sicher so, daß wir gesel lschaftl ich soweit 
kommen müssen,  daß die Leute n icht mehr weg­
schauen, egal ob das achbarn sind, ob das Leh­
rer s ind, ob das Kindergärtnerinnen sind, ob das 
Kol legen oder  auch Verwandte sind, sondern hin­
schauen. Vielleicht könnte man das umkehren 
u nd i rgendwo e ine Unterlassung der Hi l fe leistung 
einbaut. Das so l lte dann zum Tragen kommen, 
wen n  jemand bewu ßt nicht hinschaut, wenn je­
mand bewu ßt akzeptiert, daß Frauen um Hi lfe 
schreien ,  daß Kinder weinen, daß sie blutigge­
sch lagen sind, wenn jemand sagt: Ich möchte da­
m it n ichts zu tun haben .  

Das ist für m ich der wichtigste und erste An­
satz, daß man das erreicht. Unter lassung der Hi l ­
fe leistung a ls  Straf tatbestand sol l ,  so wie  es  sonst 
im Gesetz steht,  auch für Mißhandlungen seel i ­
scher, körperl icher Natur in  der Famil ie gelten .  
Generell muß es  überhaupt so sei n  - und daher 
ist, glaube ich, d iese Enquete sehr  wichtig gewe­
sen - ,  daß es zu einem Umdenken in der Gesell­
schaft kommt, daß wirk lich bewu ßt wird - na­
türl ich vor al lem den Männern bewußt wird - ,  
daß Schlagen nicht Stärke hei ßt, sondern daß 
Schlagen in Wirkl ichkeit  Schwäche ist, und dann 
werden es sich die "Schläger" - unter Anfüh­
rungszeichen - ,  glaube ich, sehr wohl überlegen,  
ob das für  s ie  i n  Zukunft noch e in  Mittel ist, das 
sie als männl ich defin ieren würden .  14.13 

Vorsitzende Abgeordnete Dr. I 1se Mertel :  Dan­
ke, F ra u  Abgeordnete. - Frau Abgeordnete B in­
der, bitte. 
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Abgeordnete Gabriele B inder 

/·1.13 
Abgeordnete Gabriele B inder (SPÖ):  E in ige 

Disk ussionsbeiträge und Wortmeldungen haben 
mich bewegt, Verschiedenes zu verstärken, e in ige 
P u nkte zu bekräftigen ,  manches noch zu ergän­
zen und vor al len Dingen m i r  selber die Aufgabe 
zu stellen, an Lösungsmögl ichkeiten ,  d ie in u nse­
rem Bereich l iegen,  weiterzuarbeiten .  

Zum einen , zum sexuellen Mi ßbrauch von  Kin­
dern, glaube ich,  dürfen wir auch nicht überse­
hen, daß es zum Teil - so wie der Kol lege schon 
gemeint hat: H i lfe statt Verunsicherung - schon 
zu einer großen Verunsicherung kommt, nämlich 
i m  Umgang mit Zärtl ichkeiten den eigenen Kin­
dern gegenüber. Das ist e in Punkt, den man si­
cherlich auch d iskutieren muß und über den man 
reden muß,  denn das gibt es. Zum anderen m u ß  
man darüber reden, d a ß  bei Scheidu ngen oft das 
Mi ßtrauen der eigenen Kinder als Anklagepunkt 
verwendet wird. Wobei festste llbar ist, daß jene, 
die sich im Strafvol lzug befinden und wegen Kin­
desmi ßhandlung bestraft worden sind, e iner Äch­
tung im Vollzug ausgesetzt sind. Das heißt,  sie 
sind Au ßenseiter im Strafvol lzug,  und deshalb ist 
es auch meine Meinung - das möchte ich auch 
unterstützen - ,  daß Therapie für jene Täter un­
bedi ngt notwendig ist. Denn Strafen al lein verän­
dert sicherlich kein Verhalten. 

E inen Punkt, auf den ich auch noch hin we isen 
möchte: Es gibt die untersch iedl ichsten Defin it io­
nen von Fami lie, vom Begriff " Fami l ie" . Nicht 
eingegangen worden ist bei der Disk ussion auf 
Opfer,  nämlich die Kinder, bei Trenn ungen oder 
bei Auflösungen von n ichtehel ichen Lebensge­
meinschaften .  Wie sehen hier die recht l ichen Re­
ge lungen aus? - Sie s ind u ngen ügend, wei l  näm­
l ich  kein Ehevertrag, also keine E he vorhanden 
ist . Auch hier, glaube ich, müssen wir im J ustizbe­
reich zu einigen Veränderungen kommen. 

Zu dem sehr  sanften Vorwurf des Kol legen aus 
der Steiermark, daß Kindergärtnerinnen und 
Lehrer zu wenig aufmerksam sind in  bezug auf 
mißhandelte Kinder oder deren Reaktionen ,  mei­
ne ich: Manchmal ist das sicherlich aus e iner  ge­
wissen Hi lflosigkeit heraus so. Es stel l t  sich d ie 
Frage: Wie wird das weitergehen? Welche Folge­
wirkungen hat zum Beispiel e ine Anzeige? Des­
halb begrüße ich auch zum Beispiel den Vor­
sch lag e ines Netzwerkes, nämlich die Zusa m men­
arbeit a l ler I nstitutionen - J ugendamt, Sch u le ,  
K indergärten und so weiter -,  u m  wirk l ich  e ine 
s innvolle Vorgangsweise i m  Interesse der K inder 
zu ermöglichen .  

Auch das Thema Frauenhäuser berührt m ich 
sehr ,  und ich weiß ,  wie  d ie  Frauenhäuser unter 
der F inanzierung leiden, nämlic h  unter der u nter­
schied l ichen F inanzierung - einma l  der Bund, 
e inmal d ie untersch iedl iche Länderfinanzierung. 

Vor al lem ist auch der Kampf um die Akzeptanz 
innerhalb der Bevölkerung ein großes Problem. 
Ich wü rde es begrü ßen - ich habe das schon vor 
e ineinhalb Jahren bei einer Diskussion im Parla­
ment gemeint - ,  wen n  Mitarbeiterinnen und 
M itarbeiter von Frauen häusern und ähnl ichen 
Ein richtungen sich wirkl ich einmal gemeinsam an 
einen Tisch setzten ,  um über die Konzeption 
nachzudenken,  wie wir Österreich flächendek­
kend mit jenen Einrichtu ngen, die wirklich her­
vorragende Arbeit  leisten ,  bestücken können. 

Und zum Sch luß ,  meine sehr verehrten Damen 
und Herren,  zum Thema: Kinder und Frauen sind 
Opfer. Mein besonderes Augenmerk möchte ich 
den Kindern schenken,  den· Kindern, die Opfer 
der Gewalt von E rwachsenen werden oder Opfer 
der Gewalt  von Kindern.  Ich meine, ein wichtiger 
Punkt ist d ie Aufhebung von Tabus, nämlich daß 
Famil ie e ine Pr ivatsphäre ist, daß man n icht dar­
über spricht,  was fam i l ienintern passiert. Und das 
zweite ist vor al lem der Abbau jener Hemm­
schwellen,  die es nicht ermögl ichen,  dann Hi lfe 
und Beratung i n  Anspruch zu nehmen. Ich denke 
- diesbezüglich gebe ich Frau Kol legin Gatterer 
recht - ,  d iese Sensibi l is ierung der Gesel lschaft 
m u ß  auch e in  vorrangiges Thema se in,  nämlich 
daß man eigen in itiativ wird. daß man Engage­
ment zeigt, wen n  Kinder zu Opfern werden. Je­
der einze l ne von uns! Wegschauen darf einfach 
n icht mehr erlaubt sei n ! - Dan ke. /4 ./8 

Vorsitzende. Abgeordnete Dr. I lse Mertel: Dan­
ke, Frau Abgeordnete. - Nächste Rednerin ist 
Frau Abgeordnete Reitsamer. 

/ 4 . /8 
Abgeordnete A n ne marie Reitsamer (SPÖ): 

Sehr geeh rte Damen und Herren ! Heute Vormit­
tag gab es einen Diskussionsbeitrag betreffend die 
Situation von Kleinstki ndern und darüber, da ß 
hauptsäch l ich  überforderte, kaputte Mütter die 
Gewalt ausüben. 

Natürl ich ist es gan z  k lar,  daß das nur die Müt­
ter sei n  können, wei l  die sich hauptsächl ich mit 
der Pflege d ieser kleinen Ki nder auseinanderset­
zen .  Wir haben aber auch gehört, daß selbsterleb­
te Gewalt n icht durchgehend ist, daß das viel­
leicht einen Teil dieser Mütter treffen kann. Aber 
haben wir uns schon damit auseinandergesetzt, 
daß das gro ßte i ls unerwünschte Kinder sind, mit 
denen man dann konfrontiert ist, und daß da die 
Frauen dann,  wen n  es u nerwünschte Kinder gibt 
- und die gibt es auch laut d ieser Studie, trotz 
vermehrter Aufklärung, trotz der P i l le, trotz Fri­
stenrege lung i mmer noch sehr häufig - ,  meist 
mit  diesen Situationen überhaupt allein gelassen 
sind? U nd wen n  sie e ine Schulung haben,  dann 
haben sie d iese i n  bezug auf Pflege dieses Kindes, 
aber nicht in bezug auf den Umgang mit dem 
Kind und auf den U mgang mit ihrem eigenen see­
l ischen Zustand. Und ich glaube, da mü ßte man 
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Abgeordnete A n nemarie Reitsamer 

H i l fe le iste n .  und man m ü ßte bei den U rsachen 
ansetze n :  Waru m 'i i nd die M ü tter übe rfordert. 
wa rum sind s ie kaputt? Sie mü ßten schon H i l fe­
.,te l l ung bekommen.  bevor es überhaupt zur Ge­
"" a l tausübung kommt.  

Die unter lassene H i l fe le istung haben d ie Frau 
Abgeord nete Gatterer und d ie Kolleg i n  B i nder 
schon angesprochen ; das kann ich mir a lso spa­
ren .  

Wen n  m a n  sich jetzt mi t  d e r  S i tuat ion von 
Frauen ause inandersetzt .  d ie Gewalt mass iv  erle­
ben. dann m u ß  man auch fo lgendes seh e n  - u nd 
das ist h ier angek lungen  - :  E i ne Siebze h njähr ige 
geht aus dem El tern haus heraus. wei l  "ie dort Ge­
walt  erfahren  m u ßte . sc h l i ttert natür l i ch  sofort i n  
das näc hste Abhängigkeitsverhältn is .  we i l  sie 
n icht  aus fre ien Stücken gegangen ist .  sondern sie 
ist geflohen u nd n i cht weggegangen .  s ie  hat es 
s ich n icht  ausgesucht .  woh i n  s ie gegangen ist .  S ie  
i s t  geflohen und is t  daher i n  d ie  näc hste Gewalts i­
tuat ion .. h i ne i ngesc h l i ttert " ' .  

E in  b i ßc hen provoziert ha t  m ich  d ie F ra u  Ab­
geordnete He ind l .  i ndem sie d iesen . ,Cl u b  2" ' an­
gesproc hen hat .  Ich gebe gerne zu .  daß man Ge­
wal t  gegen Frauen und Ki nder verschwe igt ,  da ß 
Gewalt  gegen 'vlänner  eher '>elten passi e rt ,  aber 
Sie haben gesagt. Frau Kolleg in  He ind l .  trotz Pro­
testen ke i n  Absetzen .  W i r  habe n he ute vorm i ttag 
gehört. Gewalt sei a l les. was man e inem Men­
schen gegen se i nen W i l len  aufzwi nge. A lso lassen 
w i r  halt auch  d ie anderen über i h re S it uat ion re­
den .  und  w i r  können dann verstärk t  h ier  nach ha­
ken und können ein r ichtiges B i ld von der a l lge­
meinen S i tuat ion ze igen .  Aber wir dürfen n ich t  
auf  der  e inen Seite Fe indbi lder aufbauen und auf  
der  anderen Seite verschweigen .  da ß es  Gewalt  i n  
a l len Bereichen gibt .  

Es ist heute auch sehr viel  von Macht d ie Rede 
gewesen .  von \;lach tausübung genere l l .  Mehr  
Macht  den K i ndern !  hat es  gehe iße n .  I c h  mei ne,  
wen n  jemand das Gefü h l  hat. Macht  ü ber  e inen 
anderen Menschen zu haben oder  haben z u  m üs­
"en ,  und wen n  jemand d iese Macht auch a usüben 
wi l l .  dann s i nd wir  von der Gewalt n icht  mehr 
'ie hr  weit entfernt .  Wir so l l ten a lso mit  dem Be­
gr iff Macht  etwas sorgsamer umgehen .  

U nd ei nes noch zu den geforderten E i n richtun­
gen . d ie i ch  a l le  seh r  gu t  f inde .  Da ß wir  z uwen i g  
habe n .  ist vol l  z u  u n terschre iben .  aber daß d iese 
E i n richtu ngen  i mmer n u r  von e i nem Te i l  der Be­
troffenen in Anspruch genom men werden ,  daß 
wir  e ine seh r  hohe D u n ke lz i ffer haben ,  damit ,  
g laube ich ,  m üssen w i r  uns  ganz besonders a us­
e inandersetzen .  Wir  m üssen sehen lernen ,  we lche 
stum men Signale uns  m ißhandel te K inder i n  er­
ster L i n ie und a uch m i ß hande l te Frauen senden ,  
d i e  oft n i c h t  d e n  :vlu t  haben ,  n ich t  d i e  Mög l i ch ­
ke i t  habe n ,  über i h re S i tuat ion zu  reden ,  aber 

dur c h  i rgendwelche S ignale a u f  s ich aufmerksam 
machen möchten .  Da. g laube i ch ,  s ind wir  a l le  
m i tei nander aufgerufen.  mehr  Bewußtse in  für d ie 
S i tuat ion d ieser Betroffenen zu entwickeln und 
auf  d iese "tummen S ignale en tsprechend zu rea­
gieren.  - Danke schö n .  I ·C.:: 

Vors i tzende Abgeordnete Dr .  I I se :vIertel:  Die 
Frau Abgeo rdnete Ha l ler ist d ie nächste . 

I .J.:::: 
Abgeordnete Ed i t h  Hal ler ( FPÖ) :  Sehr  geehrte 

Damen und Herren !  Ganz k u rz  noch zum Ab­
sc h l u ß :  Aus meiner S icht  war d iese Enquete s i ­
cher l ich  sehr  wicht ig und h i lfre ic h .  um der Tab u i ­
s ierung des Themas "Gewalt i n  der Fami l ie "' oder 
genere l l  auch aufke imender Gewalt entgegenzu­
w i rken . natür l i ch  aber  auch i m  Aufze igen von 
Maßnah men . d ie h ier verstärkt  e i nsetzen kön n­
ten . 

Mein Aufruf i n  bezuK a u f  d ie erforder l ichen 
Maßnah men:  Es g ibt  in  Oste rre ich  noch n icht  in  
a l len  Bu ndesländern K inder- u nd Jugenda nwälte ,  
und ich glaube, daß es im I n te resse der Regie­
rungsparteien und d ieses Par la ments se i n  müßte. 
daß d iese gesetz l i ch  vorgesc hr iebene \;laßnahme 
zum Beisp ie l  auch im B undesla nd Ti rol  endl ich in  
d ie  Tat umgesetzt w ü rde. 

Ein b i ßehen kri t is ieren möchte ich, da ß etl iche 
der Referenten oder auch Vert reter von zuständ i ­
gen M i n isterien während d e r  D iskussion n icht  
mehr anwesencl waren ,  soda ß  es gerade seitens 
d ieser Experten n u r  bei Statements geb l ieben ist 
u nd eine Diskussion jetzt im großen u nd ganzen 
n ur zwischen den verbl iebenen Experten und den 
Abgeord neten stattfi nden hat können .  Ich b i n  
aber trotzdem seh r  froh darüber .  d a ß  sich zum i n ­
dest e i n  Tei l  der Experten oder a uch d e r  Vertre­
ter des Bu ndesmi n ister iums  für l' nterrich t  be­
müht  haben . n icht  n ur auf M aß nahmen,  a uf Sa­
n ierungsmaßnahmen e inzugehe n ,  sondern auch 
auf  d ie U rsac hen h i n zuweise n ,  d i e  letzt l ich dazu 
fü hre n .  

I c h  g lauhe w i r k l i c h .  daß  e s ,  wen n  wir  auch a ls  
Po l i t i ker g laubwürd ig  se i n  wol l en ,  in  unser a l ler 
I n teresse .,e i n  muß.  zu  versuchen ,  über Jahre h i n ­
weg zu denken . n i c h t  i mmer n u r  kurzfristig z u  
agieren ,  sondern bei d e n  U rsachen anzusetzen .  
H ier war für meine Begri ffe d ie Diskussion e i n  
b i ßc hen  zu k le in  a ngelegt, e s  war zuwen ig  Rau m  
dafür gegeben ,  aber v ie l l e i ch t  k lappt es be im 
nächsten Mal besser .  J.J.::.J 

Vors i tzende Abgeordnete Dr .  l Ise Mertel:  Dan ­
k e .  F ra u  Abgeordnete . 

Natürl i ch  müssen w i r  aber bedenken,  daß nach 
fünfe inha lb ,  ja nahezu sechs Stunden  d ie  Reden ja 
schon fast a ls  Gewal t  a ngesehen werden .  wie die 
Frau Expert in Dyk gemei n t  hat .  Aber ich darf 
I h nen  sagen,  daß wir  im  Par lament normalerwei -
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Vorsitzende Abgeordnete Dr. I lse Mertel 

se um 9 Uhr früh anfangen u nd um 23 Uhr en­
den, und es wird geredet und geredet u nd geredet. 
Uns trifft das nicht al lzu sch l i m m .  

Wir  haben,  u m  d e n  Wunsch der Frau Abgeord­
neten Haller zu erfüllen, noch einen Experten 
hier, Herrn Dr. Stormann vom Bundesministeri­
um für Justiz. Bitte, Herr Dr.  Stormann.  

/ 4.26 

Ministerialrat Dr.  M ichael Stormann (Bundes­
min ister ium für J ustiz) :  Seh r  geehrte Frau Ob­
frau !  Ich danke für das Wort. Sehr  geehrte Abge­
ordnete! Sehr geehrte Frau Volksanwält in !  Es ist 
e ine sehr schwierige Angelegenheit ,  mit Gewalt in  
der Famil ie,  se i  es  a ls Betroffener, sei es  a ls  Nach­
bar, sei es aber auch als zuständige Autorität, um­
zugehen. Es ist ein vielschichtiges Phänomen, das 
sch i l lert, je nach der Seite, von der aus man es 
betrachtet. Gewalt  in der Fami l ie kann die miß­
handelte Frau se in ,  kann natürl ich auch das miß­
handelte Kind se in .  Wir  haben schon gehört, hier 
kommen auch M ütter als Täter in Betracht. Es 
kann aber natürlich auch das "Teigglättungsge­
rät" sein,  das sich gegen e inen schwankenden, 
nachts das Haus betretenden Ehemann richtet. 
Alle d iese Momente gibt es, u nd je nachdem, weI­
che Facette jemand sieht ,  nähert er sich dem Pro­
blem. 

Man kann daher sehr schwer schon e inmal den 
Begriff "Gewalt" so befriedigend defin ieren, daß 
jeder zufrieden ist. Aber man kann sagen ,  es ist 
e igentlich das, was u ns stört, wei l  es schäd l ich ist, 
und v iel leicht kann man mit  d ieser pragmatischen 
Formel weiterkommen. 

In  unserem Haus haben wir uns seit  e in iger 
Zeit mit der Frage befaßt: Was haben wir in der 
österre ich ischen Rechtsordn ung  an geeigneten 
I nstitutionen? Wie ist das Ganze vernetzt? Wie 
schauen die Effekte aus? 

Dabei hat sich herausgestel l t ,  daß Institutionen 
in durchaus respektabler Anzahl und Ausstattung 
vorhanden sind. Es gibt die Pol izei ,  es gibt Sozial­
apparate, es gibt H il fse inrichtungen, wie Frauen­
haus, wie Männerberatung. Mögen sie v iel leicht 
auch etwas besser subvention iert gehören, aber 
die Einrichtungen s ind da. 

Die Vernetzungen sind schon bei gewissen Dis­
kussionen stark h interfragt worden,  und in weite­
rer Folge hat sich gezeigt, daß das System insge­
samt außerordentl ich wen ig effektiv ist. Kommt 
wirk l ich die Polizei bei Gewalt  in der Famil ie, so 
verhält sie sich meist - wen ngleich etwas besser 
ausgebi ldet i n  jüngerer Zeit  - relativ h i lflos der 
Situation gegenüber.  Wird e in  Gericht, e ine Straf­
verfo lgungsbehörde mit  einer Gewalttat in der 
Fam i l ie konfrontiert, so tritt e ine ähnl iche Be­
troffenheit deutl ich zutage. 

Das l iegt nicht an der Unfähigkeit der Apparate 
insgesamt, wohl  aber am Gesamtsystem.  Die Ver­
netzu ng ist nicht h inreichend gelungen . Es ist je­
der der Betroffenen mit einer Situation konfron­
tiert, daß man von ihm etwas verlangt, eine Hi lfe­
ste l lung verlangt, die gar n icht erbracht werden 
kann :  Der Sozialarbeiter kann keine richterliche 
Funktion erfü l len ,  der Polizist kann keine Haft­
befehle erlassen,  er kann sie nur vollstrecken, und 
der Richter se lbst kann überhaupt nicht helfen,  er 
ist auf die Hi l fe aller anderen angewiesen.  

Das ist  die S i tuation, und da gi l t  es eben,  e in  
neues Model l  zur Diskussion zu ste l len ,  und wenn 
d ieses im Zuge der Disk ussion feingeschl iffen 
worden ist, ist es e inzuführen .  

Das Model l ,  das  das J ustizressort in  jüngerer 
Zeit e rarbeitet hat und das bereits teilweise 
sch lagwortartig, stichwortartig dargestellt worden 
ist, trägt folgendes Kernmuster - ich muß jetzt 
um E ntschu ldigung bitten ,  wei l  ich fürchte, daß 
die Redezeit e in igermaßen strapaziert wird ;  ich 
verspreche aber, daß es ab jetzt nicht mehr als 
fünf Minuten se in  werden - :  

Zunächst e inmal  so ll der Zugang zum Opfer 
verbessert werden ,  und es sollen durch e ine ver­
besserte I nformation einerseits, andererseits aber 
auch durch e inen Entfall von Sanktionen für den 
Täter, jedoch n u r  dann, wenn und solange er sich 
bere itfindet, Therapien auf sich zu nehmen, diese 
I nformationen verbessert werden. 

Daher sol len in Fäl len von fami l iärer Gewalt in 
den Bal lungsräu men - was sich auf dem flachen 
Land ereignet, werde ich noch darste l len - die 
S icherheitsorgane den Sozialarbeiter beiziehen, 
und d ieses Team sol l  den Tathergang tunl ichst 
gut dok u mentieren. Ist der Tathergang von so l­
cher Art, daß das Strafrecht auf den Plan zu tre­
ten hat, sol l  es wie bisher weitergehen, das heißt, 
der Täter möge verhaftet werden, jedoch in  gel in ­
deren Fäl len,  wen n  das n icht erforderlich ist, sol l  
an Ort  u nd Stel le von dem ausgebildeten Sozial­
arbe iter ein H il fsplan erstel l t  werden. Dieser sol l  
s ich n icht  darin erschöpfen,  daß man das Opfer 
- etwa das Kind - in ein Heim oder die Frau in  
ein Frauenhaus br ingt, sondern es  sol lte so sein ,  
daß man tun l iehst den Täter aus der Famil ie her­
ausholt u nd das Opfer in  der gewohnten Umge­
bung beläßt, wobei natürl ich einerseits dem Tä­
ter,  aber auch dem Opfer ein entsprechendes 
Hi l fsangebot zu machen ist. 

Wir  haben heute schon gehört, daß d ie e inst­
wei l ige Verfügung, mit der einem Täter das Be­
treten der Ehewo h nung untersagt wird,  nur in­
nerhalb der Ehe wirkt .  Auch d ieses Rechtsinstitut 
sol l  entsprechend ausgebaut werden. Es sol l  der­
art gestaltet werden ,  daß es auch gegen andere 
Mitbewohner wirkt ,  daß auch Lebensgefährten ,  
d ie  sich sch lecht verhalten, m i t  diesem Sch utzin-
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:\1inisterialrat Dr.  :\1 ichael Storma n n  

strument - selbstverständ l i ch  nur  für  e ine ad­
äquate Zeit .  b i s  d ie \ll ietverhältn isse 3n  der  Woh­
nung e iner Rege lung zugeführt we rden können 
- 3US der Wohnung  vertr ieben werden kön nen . 

Das I nstrument ist auch d3h in  gehend 3USZU­
bauen .  cb ß der Sc hutz  3uch fü r andere Bereiche 
a ls  für  den Wohn bereich effektu iert wird .  Denn 
was n ützt es dem Opfer. wenn der Täter 3US der 
Wohnung vertrieben is t .  er  3ber 3uf  dem Weg des 
Opfers zum Arbeitspl3tz immer wieder dem Op­
fer nachste l l t  oder dem Opfer au tb uert'? Auch 
h ier  so l lte e in  entsprec hendes Sch u tz i nstru ment 
dargeboten werden .  

Selbstverständ l i ch  so l l te a uch der Vol lzug u n d  
d i e  Zuste l l u ng d ieser e instwe i l igen Verfügung 
präz iser u nd effekt iver gerege l t  werden. M3n d3rf  
h ier 3uch die Si tuation des Täters n i ch t  ganz  ver­
gessen .  Was tut der ·Liter. wenn er die e i nstwei l i ­
ge Verfügung vom Postamt  holt  und d r3 uf­
kommt.  da ß er n icht  e inm31  mehr in die Woh ­
n u ng kom mt. um s i c h  e ine Za hnbürste z u  holen '? 
Jedem Verbrec her erbubt d ie  Pol i ze i  das. Auch 
h ier i s t  31so entsprec hender '\Jachsc h l i ff 3nge­
br3cht .  

Zur E rörterung der Det3i ls .  zum Nachsch l i ff 
d ieses 'vlode l ls .  3uf  d3ß es pr3xistaug l ich  werde.  
h3t  der B u ndesmin ister für J ust iz gestern  e ine Ar­
be itsgru ppe ins Leben ge rufen - es g ibt  E in /3-
du ngssc h re iben 3n Ressorts. 3n  die B undesländer 
und 3n Experten .  s ich 3n d iese r Arbe i tsgruppe z u  
bete i l igen - .  d i e  eben der E rörterung  der Det3 i ls 
dienen so l l .  U nser Wunsch ist es. daß  mögl ichst 
bald gre i fbare Ergebnisse erz ie l t  werden können .  
d i e  selbstverständ l ich  den Bed ürfn issen der Be­
völkerung entsprechen.  3 1so ein ausgewogenes 
V10del l  für den B3l 1 ungsr3um.  3ber auch ein aus­
gewogenes V10del l  für  das f lache L3nd - denn 
3uch dort gibt es H i l t\bed3rf - bieten so l l .  

'vle ine Hoffn ung ist. d a ß  e s  i n  abseh barer Zeit  
ge l ingt .  e in  V10del l  zu entwerfen .  damit  e in ige der 
P robleme. d ie erö rten worden s ind - ich hoffe. 
cla ß  es zumindest d ie härteren Pro b leme s ind - .  
e iner  Lösung zugefü hrt werden können.  daß w i r  
das in d e n  Gr i ff bekommen u n d  e i n  effekt ives 
Model l  auf d ie Beine ste l len  könne n .  u m  der Ge­
walt i n  der F3m i l ie jene w i rksame Maßna h me 
entgegenzusetzen.  d ie  d ie  Gewalt i n  der  Fami l ie  
erfordert. - Danke .  1 -1 .35 

Vorsitzende Abgeordnete Dr .  I Ise Mertel: Herr 
Dr. Storman n !  Ich  danke I h nen für  I h re Ausfüh ­
rungen .  I c h  bedaure nur .  d a ß  Sie d iese Kundma­
c hu ng über  die Absichten des  J ust i zmi n ister iums,  
d ie - wie es  sche in t  - konk reterer Natur s ind ,  
uns erst jetzt offer ieren .  I ch  bedaure es z ut iefst ,  
daß Sie s ich  n icht  schon i n  der  ersten Runde ge­
meldet haben .  dann hätten wahrsche in l ich  auch  
3ndere Ansatzpun kte von  u ns e i ngebrach t  wer­
den können.  

Zu  Wort ist n iemand mehr gemeldet. Wir ha­
ben noch D3men - Herren haben wir nicht 
mehr .  Die verb l iebenen Referenten haben die 
'vIögl ich keit .  An merku nge n  zu den Diskussions­
bei trägen in Form ei nes Sch l u ßwortes zu machen .  
Besteht der W u nsc h '? - Frau Logar ist unerbitt­
l i ch .  B i tte. Fr3u Logar .  

1 -I .3() 
Referentin Rosa Logar: Wir m üssen unerbitt­

l ich se i n .  sonst ändert s ich n ichts. 

Erstens möc h te ich sagen .  daß wir über d iese 
In i t iative des J ust izmin iste riu ms seh r  froh s ind.  
da neue Mode l le  zu erarbeiten. und wir hoffen 
auch .  d3ß d ie  O pferh i l fse i nr ichtu ngen h ier beige­
zogen werden .  d3mit  w i r  die Durchführung aus­
führl ich und kon kret 3uch mit  den I nstitutionen 
disk utieren .  die d ies d3nn m3chen so l len. Grund­
sätz l i ch  f inden wir .  daß d ies e in  seh r  wichtiges 
Sign31  ist. daß s ich  h ier end l ich etwas bewegt. Wi r  
h3ben schon se i t  v ie len Jahren darauf h ingewie­
sen .  d3ß die e i nstwe i l i ge Verfügung einfach kein 
gee ignetes Instrument ist. Das ist i mmer auf t3ube 
Ohren gesto ße n . und ich  bin seh r  froh darüber. 
d3 ß es nun w i rk l i ch  e in U mdenken gibt .  Das ist 
�ehr  wicht ig für die Betroffenen. 

Zur Prävent ion wol l te i ch  noch sagen :  Ich finde 
es ,;ch3de. wenn wir  d ie H i l fe und d ie recht l ichen 
M3 ßn3hmen und d ie Prävention q uasi gegenein­
�lI1e1er 3usspie len . wei l  ich gl3ube .  daß clas 3 1 1es 
mi te i n3nder zu tun h3t .  Es  ist 3uch die Fr3ge. 
welche Defi n i tion von Prävention haben wir') -
Es gibt zum Beispie l  nach Task inen e ine Defi n i ­
t ion von Prävention 3uf  d re i  Ebenen .  Die erste. 
d ie pr imäre Ebene wäre. an den gese l lschaft l ic hen 
Ursachen von Gewal t  anzusetzen :  d ie zwe i te 
wäre. ind iv idue l le  H i l fen i n  ak uten und potentiel l  
gewal ttätigen Konfl ikt - u n d  Stre ßsituationen z u  
gebe n .  mit  dem Zie l .  Gew31ttätigke i ten zu  verh in­
dern. und d ie  tert i ä re P rävention wäre. weite re 
Gew31 ttätigke i t  zu verh indern .  

Ich gl3ube. daß  es  wicht ig  ist. daß man a l le d ie­
�e Bereiche in e i nem Kontext sieht und nicht S3gt, 
daß d3S e ine w ichtiger 31s das andere ist. Es ist 
3uch Prävent ion .  wen n  zum Beispiel  in einem 
Frauenhaus oder elu rch e ine  Zusammenarbeit  m i t  
e inem Gerich t  verh i ndert wird .  daß jemancl wei­
terh in  gewal ttät ig ist. 

Z u r  Prävent ion versuchen wir '>chon '>eit e i n i­
gen J3hren seh r  v ie l  zu t u n :  Es gibt d ie Frauen­
häuser .  aber auch  d ie I n formationsstel le gegen 
Gewal t. d ie von elen  Frauen häusern  e ingerichtet 
wurde, we i l  w i r  gesehen haben, da ß wir nicht i m ­
m e r  nur d a n n  he l fen sol len ,  w e n n  das Schreck­
l ichste schon passiert i s t ,  sondern  wir  müssen 
3uch auf  den anderen Ebenen eier Prävention ar­
beiten. Wir r i ch ten uns dort an versch iedenen 
Zie lgru ppe n :  an die Al lge me inheit ,  an Nachbarn.  
3n  Arbeitgeber i n nen.  an A rbeitgeber. 3n 'vIed ien .  
an  Schu len :  wir  haben Vorträge entwickelt und 
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Referentin Rosa Logar 

füh ren  o;olche auch  zu m Thema ., Liebe ge ht n ich t  
mi t  Gewa lt"' d u rc h :  w i r  machen Öffentl i ch ke i ts­
arbe i t :  el i e  Sch u l u ngen der Po l i ze i  habe ich sc hon 
erwäh nt .  

Al le  d iese D i nge s ind seh r  gefragt. Wir  haben 
se h r  v iele Anfragen .  und es g ibt  sehr  großes I nter­
esse . Wi r  haben aber seh r  wenig Kapazität .  D iese 
In formationsste l l e  w ird z u m  Beispiel  mi t  e inem 
Budget von  500 000 S pro Jahr  gefü h rt u nd fu n k ­
t ion iert e igent l i ch  n ur. w e i l  Leute bere i t  s i n d .  z u  
seh r  ger i ngen  Stundensätzen oder ü berhaupt gra­
tio; dafür zu  a rbe i te n .  

Auch h i e r  noch e inma l  m e i n  Appe l l .  d i e  beste­
henden E i nr ic htungen. el i e  bere i ts Prävent ionsar­
be i t  betre ibe n .  z u  un terstü tzen .  auszubaue n .  da­
mi t  man das n ich t  nur p u nk tue l l  machen kan n .  
n i c h t  n u r  e i n e  Sc h u le ela u n d  e ine Schule dort. 
sondern w i rk l i ch  ein Programm.  das mögl ic hst 
v ie le K inder u n d  J ugend l iche  erreicht .  

'-<och e inma l  zur S ituat ion der Woh n u ngen -
das ist mir  seh r  w icht ig  - .  d ie v ie l le icht e i n  b i ß­
chen un tergegangen ist .  Es hat s ich d ie  S i tuat ion 
i n  den Frauenhä usern für  uns  sehr .  sehr  ver­
sc härft. Dad ur c h .  ela ß  die Woh n u ngspreise so ge-
5tiege n ,> i ncl .  ist  es pra k t isch für a l le i nerziehende 
Frauen mit i h rem Gehalt oder mit i hrem Karenz­
geld unmögl i c h .  s ich e ine  Woh n u ng zu le iste n :  
d i e  Woh n u ngsm ieten s i nd ungefä h r  s o  hoc h wie 
d ie  E i nkommen.  d ie  sie zur Verfügu ng habe n .  
Das führt dazu .  daß  Frauen v ie l  zu  lange i m  
Fra uen haus s i nd .  d a ß  sie dort monate- und sogar 
jahrelang auf e i ne Woh n u n g  warten .  Das ist n icht  
nur  e i n  mensc h l ic hes Prob lem.  sondern auch e in  
ökonomisches Prob lem.  denn  5elbst wenn Frau­
enhäuser seh r  b i l l i g  arbeite n .  i st es natür l i ch  noch 
i m mer so . daß d iese E i n ri chtung Geld kostet .  
U nd wenn man s ich a usrech net. was elas kostet .  
wen n  e ine Frau mit zwe i K indern ein Jahr lang i m  
Frauenhaus a u f  e ine  Wohn u ng wartet: Man 
könnte d ieser Frau schon längst um d ie  Hälfte 
dessen .  was das kostet. z u m  Beispie l  e ine Genos-
5enschaftswo h n u n g  zur Verfügung ste l len .  E i n  
anderer Umga ng  m i t  d e n  M itte l n  wäre h i e r  auch 
z ie l fü h rend.  

Derze i t  i s t  es so. daß  w i r  sozusage n e ine I nst i tu­
t iona l i s ierung haben.  oder d ie  Frauen kommen 
n icht  mehr. S ie  können s ich ke ine  e igene Ex istenz  
5chaffen .  s i e  kom men von e i ner I nst i tut ion i n  d ie 
andere . ins  V! utter -K ind-He im.  v ie l le icht  sogar 
i ns ObdachlosenasyL Wir  f inden .  daß das w i rk l i ch  
e ine menschenunwü rd i ge S i tuat ion i s t .  noch 
daz u .  wo d iese Frauen k e i ne Störungen .  ke ine  
psych isc hen oder  sonst igen Probleme haben -
obwoh l  das auch  n icht  negati v  wäre - ,  der e i nz i ­
ge Fehler .  den  s i e  haben .  i s t .  daß s i e  arm s i nd .  I ch  
glau be .  daß d iese S i tuat ion w i r k l ich  geändert ge­
hört in Form von spez ie l l e n  Wohnbau program­
men und Förderunge n  z u m  Beisp ie l  für  a l le i nste­
hende Frauen oder für F ra uen . d ie von Gewalt 

betroffen  s ind. damit s ie d iese Alternat i ve haben. 
jederzeit aus einer V! i ßhandlu ngsbez ie h u ng weg­
gehen zu können .  

U nd eier  letzte Punkt  noch .  I ch  arbe i te a ls NGO 
der  I nternational  Fecleration of Soc ia l  Workers. 
akk redi t iert bei der U 'i O .  und beschäftige mich 
seh r  v ie l  mi t  i n ternationalen Maßnahmen .  D ie 
G N O  hat h ier  i n  den letzten Jahren auch e i nen 
G mdenkprozeß erlebt. u nd es g i bt seh r  v ie le I n ­
i t iat iven a u f  d e m  Geb iet Gewal t  gegen Frauen. 
Gewalt in eier Fam i l ie .  Es ist  jetzt gerade ein De­
k larationsentwurf gegen Gewalt  an Frauen im S i ­
cherhe i tsrat. es g ib t  i n  eier Konvent ion gegen jede 
Diskr i m i n ierung der Frau Empfeh l u ngen.  " ich 
spez ie l l  auch mi t  dem Prob lem Gewalt gegen 
Frauen zu beschäft ige n .  und es g ibt von eier 
L '-<O-Menschenrechtskonferenz e ine Em pfeh­
l ung.  e i ne Sonderber ichterstatter in  zum Problem­
bere ich Gewalt an Frauen e inzusetze n .  Ich  g lau­
be .  daß es auch wicht ig i s t .  daß w i r  u nsere Tätig­
keit h ier .  unsere nationalen A u fgaben auch in 
Kontext mit den i nternationalen sehen und daß 
Österre ich  da auch w i rk l ich e ine  Vorre i ter ro l le 
spie lt .  noch bevor wir  sozusagen gezwu ngen wer­
den.  d iese Maßnahmen durchz usetzen .  soda ß wir  
h ier  Vorbi ldwi rkung haben können .  - Dan ke.  
I .+ .-+] 

Vors i tzende Abgeord nete D r. I 1se \1erte l :  Dan­
ke v ie lmals .  - Frau Bu ndesm i n ister in .  b i tte. 

1 '+ .'+3 
Referent in  Bundesm i n isteri n für Frauenange­

lege n he iten Joha nna Dohnal: Meine seh r  verehr­
te'n Damen und Herre n !  Ich möchte e ine H i nzu ­
fügung  machen. u nd zwar deswege n .  we i l  h ier 
von Frau Löffler heute e ine G ruppe angespro­
chen wurde. und es mir zu  wen i g  zu se i n  sche int.  
wen n  dazu n icht  auch off iz ie l l  Ste l l ung  genom­
men w ird . Ich  gebe zu .  daß  es auch  e in  Versäum­
n i s  von m i r  war .  das  n icht  schon i n  me inem Rede­
beitrag erwähnt  und darüber gesproc hen zu ha­
ben. 

Es handelt  s ich exp l i z i t  um Gewa lt. i nsbesonde­
re sex ue l le  Gewalt .  gegen Fra uen und Mädchen 
mi t  Beh i nderung.  I ch  erwähne d ies auch deswe­
gen .  we i l  ich im vergangenen Jahr  in Österre ich 
el ie erste i n ternat ionale Enquete zu  d iesem The­
ma mit seh r  kompetenter. effi z ienter Besetzung 
orga n is iert habe u nd dad urch ganz besonders mi t  
d iesem Problem konfrontiert w u rde.  Es i s t  d ies 
e in  Themenbereich .  der unbeachtet ist. der e in  
Tabu i m  Tabu bedeutet. H ier haben  w i r  es mi t  
Di mensionen zu tun .  d ie  für  d ie  meisten  von uns  
h ier  u nvorste l lbar s ind .  Es i s t  u nglaub l i ch ,  was 
s ich an sexue l ler Gewal t  spez ie l l .  aber auch  an 
Gewal t  gegen Frauen m it Beh i nderungen  genere l l  
i n  u nserer Gese l lschaft abspielt 

Es geh t  h ier um doppe lte Abhängigke i t .  Es 
handelt s ich seh r  häufi g  um Gewalt von Betreu-
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ern - hauptsäch l i ch  Betreuern,  auch Gewalt von 
Betreueri nnen .  aber sexuel le  Gewa l t  hau ptsäch­
l i ch  von Betreuern - gegen abhängige Men­
sc hen ,  und zwar i n  I nst i tut ionen u nd durch Be­
tre u u ngsd ienste . 

Ich den ke,  es ist w i r k l i ch  notwendig ,  d iese I n ­
tervent ion d e r  Frau Löffler n i c h t  a ls i h re E inzel­
i n te rvention be i d ieser Enquete stehenzu lassen ,  
sondern auch d ie  Absicht z u  bek unden,  s i ch  mit  
d iesem Thema z u  beschäftigen und daran weiter­
zuarbeite n .  - Und noch e inma l :  Es war w i rk l ich  
e in  Versäumn is von m i r, das  n ich t  von Haus aus 
anzusprec hen .  - Dan ke ,  Frau Vorsitzende. 1 .J . .J5 

Vorsitzende Abgeordnete Dr .  I lse Mertel :  Dan­
ke.  Frau Vl i n isteri n .  

Meine Damen u n d  Herr e n !  W i r  s ind am Ende 
d ieser Veransta l tung .  Ich glaube, daß wir a l le we­
sen t l ichen I n formationen erhalten  haben ,  daß uns 
v ie le  Aspekte bew u ßt gemacht worden s ind und 
da ß u ns auch v ie les betroffen gemacht hat .  Da her 
vertrete ich die Auffassung - und ich g laube,  Sie 
werden sie mit mir te i len - ,  daß mit  der he utigen 
Vera nsta l tung ein entscheidender Schr i tt gemacht 
worden ist in jene Richtung,  d ieses Thema öffent­
l ic h  z u  thematis ieren .  

I c h  danke  a l l en  Referenten .  Ich danke  den  Dis­
k ussionstei lnehmern,  den Tei lnehmern darüber 
h i naus. d ie  z u  d ieser Enq uete gekommen s ind ,  für 
i h r  reges I nteresse. Ich danke für die Betreuung 
d u rc h  d ie  P:lr lamentsd i rekt ion - die Kol legin ist 
die e i n zige Te i l nehmeri n ,  die von der e rsten bis  
z ur letzten M i n ute h ier gesessen ist - und 
s c  h I i e ß e h iermit  d ie Sitz ung. 

Sch luß der Enq uete : 1 4  Uhr  46 M i n u ten 

Ös t e r r e i c h  isc he Staatsd r u c kere i . 93 1 246 
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